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ESpielende Perſonen:

Montecchio.! Zwey Haupter der vornehmſten
Capellet. JFamilien in Verona.

Romeo. Sohn des Montecchio.

Julie. Tochter des Capellet.

Fr. von Capellet.

Laura. Vertraute der Julie.

Benvoglio. Ein Veroneſiſcher Arzt.

Pietro. Bedienter des Romeo.

Der Schauplatz in den vier erſten Akten,iſt
auf einem Saal im Pallaſte des Capellet,

im letzten das Capelletiſche Be
grabniß.



Erſter Akt.
Erſter Auftritt.

Julie (alleine)
„chon ſchlug die Glocke zwolfe: ah! dieS mein Romeo erſcheinen, mich

Sterbeſtunde meiner Liebe! bald wird

laſſen ach! vielleicht auf ewig zu verlaſſen
Auf ewig! wie ſonſt? ſollte mir das Schick
ſal bey dem Schlage, den es mir durch dieſe Tren
nung verſetzet, getteuer ſeyn, als es mir bey ſei
nen Schmeicheleien geweſen? Lauter Tucke, lauter
Falſchheit! in den ſußeſten Trant miſcht es ſeine auſ
ſerſte Bitterkeit! O Liebe! Liebe! Liebe! wie tief hat
dein Saame Wurzel geſchlagen  wie bald iſt er in
die Hohe geſchoßt, gereifet; und nun, kein Sounen
blick, der mich deine Fruchte einerndten laßt! Lauter
Wolken, lauter Sturme! o wie ſie mein arres
Herz zerreißen nun noch der letzte der ſchreck
lichſte er greift die Wurzel an mein Herz
blutet: ah! daß es ſich in dieſer meiner letzten Umar
mung verbluten mochtel Stille! wer naht
ſich der Thure iſt ers? nemn, das Gerau
ſche kommt von der Saulthure Himmel! wenn

Aa wir



4 Romeo und Julie,
wir verrathen waren! wenn jetzt Romeo kame
mein Vater kam auch und meine Mutter! Ent—
ſetzen! (die Thüre geht anf und Laura tritt hinein)
Ha! Laura

Zweyter Auftritt.
Julie, Laura.

Julie. Was willſt Du, Laura, zu einer ſo un
gelegnen Stunde? willſt Dj meinem Kummer
nicht den Troſt des Schlafs gonnen?

Lauura. O wenn Gie dieſer erquickte, ſo wurde
ich Sie nicht geſtoret haben.

Julie. Wie aber? wenn ich ihn erwartete?
Geh, laß mich alleine.

Laura. Jch.kann Sie nicht verlaſſen: es iſt
der Befehl Jhrer Mutter, die ich eben ausgekleidet
und zur Ruhe gebracht habe!

Aulie. Und was ſollſt Du mir? ich brauche kei
ne Jeugen meiner Klagen: horſt du die Nachti
gall, wie ſie draußenſingt? Die Stille der Nacht und
der Einſamkeit ſind Freundinnen der Schmerzen,
und wer mich ihnen entreißt, iſt meine Feindinn!

Laura. Sie ſind ungerecht, Fraulein! Jhre
gutlge Mutter will eben, daß Sie ſich mit dieſen
Stohrerinnen Jhrer Gluckſeligkeit nicht zu ſehr be—
freunden ſollen. Der Gram verzehret ſie augen—
ſcheinlich: die Roſen verbleichen auf Jhrem ſchonen
Geſichte: Tag und Nacht trauret die jammernde
Schone, und woruber?

Julie. Ah Tebaldo war ein liedenswurdiger
Maun! weißt Du nicht, daß er jetzt eine Speiſe der

Wur
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Wurmer iſt? geh zu ſeinem Grabe und ſage mir, wie
viel noch von ihm ubrig iſt?

Laura. Aber liebſte Julie, Sie haben ihn ge
nug beweinet: man wurde die Tropfen des Thaues
zahlen können, wenn man Jhre Thranen zahlen
konnte

Julie. Und doch habe ich noch nicht den Tod
erweichet, daß er uns ihn wiedergegeben!
Laura. Jch weiß mich aber gleichwohl nicht zu

erinnern, daß Sie Jhren Vetter, ehe er ſtarb, ſo
innnbrunſtig geliebt hatten?
Julie.: Daskonnte ſeyn! aber die Sterne glan

zenin der Nacht weit heller, als am Tage, und in der
Finſterniß des Grabes leuchten die Verdienſte weit
heller, als wenn ſie das Licht des Lebens verdunkelt.

Laura. Was wurden Sie aber thun, wenn
Sie einen Liebhaber, einen Brautigam, einen gelieb—
ten Gatten auf dieſe Art verlohren?

Julie. Was ſagſt Du? Schreckliche Laura! ich?
ich wurde mir dus Herz aus dem Leibe reißen, es in
ſeinen Satg legen, mich dann geſchwind verbluten,
um mit ihm zugleich ins Grab gelegt zu werden!
meinen Liebhaber, ineinen Brautigam, meinen Gat
ten, die Halfte meines Lebens, mein Leben ſelbſt!
o geh geſchwind, Laura! laß mich alleine.

Laura. Nein, ich kann und darf Sie nicht ver
laſſen: legen Sle ſich zur Ruhe, ich will bey Jhnen
wachen: wenu Sie grauſame Traume erwecken, will
ich Sie bey der. Hand faſſen

Julie. Nein, nein, meine Traume ſind ſuſſe:
denn ich erſcheine mir meiſtens in meinem Sterbe—
kleide, das mir weit ſchoner als ein hochzeitliches

A3 Kleid



6 Romeo und Julie,
Aleid ſteht aeh, meine gute Laura, laß mich dieſes
Gucks gemieſſen.

—S—lien nicht! ich zittre fur ſie; mit dem erſten Sonnen
ſtrahle werde ich zu ihr kommen, und wehe Dir! fin
de ich Dich nicht!

Julie (die Hande ringend geht tief
ſinnig, nur mit ſich alleine redend, umher.)

Nein; wehe mir! wehe mir! wieder ein
Streich des unerbittlichen Schickſals nun muß
er bald kommen! Entſetzen! konnte ich nicht
das Fenſter offnen und aber Laura wird mich hal
ten ungluckliche Julie! in deiner letzten Umar
mung verrathen! er ſoll durch ſeinen letzten Kuß
nicht deine Liebe verſiegeln o Romeo, Romeo!

Laura. (ber Seite.) Was iſt das immer hat
ſie ihren todtlichſten Feind, den Morder des Tebaldo,

im Munde! ach meine Julie, vergeſſen Sie dieſen
Verrather, dieſen Boſewicht

Julie. Verwegue (erſchrocken bey Seite:)
Himmel! was ſagte ich? Stille! Laura, man
mochte dich horen!

Laura. Und wenn er mich ſelbſt horte! iſt er
nicht der Stohrer Jhrer, Jhres ganzen Hauſes Zu
friedenheit? Jhres Vetters Morder?

—So—niemand ſagen, er zog den Degen nicht zuerſt? er
flehte den Tebaldo an, ruhig zu ſehn, und ſeinem ju
gendlichen Ungeſtumm Einhalt zu thun: zweymal
wand ihm Romeo den Degen aus der Hand und gab

ihm denſelben zurucke: umſonſt er lief, wie raſend,

immer
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immer wieder auf den Romeo hinein, und endlich
ſelbſt in den Degen, den dieſer zu ſeiner Vertheidi
gung gezogen hatte aber ich beſchwore dich, verrathe

mich nicht.
Laura. Und ſie vertheidigen ihn?
Julie. Kann ich anders? Glaube mir, Romeo

iſt ein liebenswurdiger Jungling.
Laura. Aber warum weinen Sie denn unauf—

horlich um den Tebaldo?
Julie. Wenn ich nicht um ihn weinte, ſo durfte

ich nicht weinen, und Laura, ich muß weinen! ſiehſt
Du dieſen Ring? (ſie zeigt ihr die Haud,) wenn ich
dieſen verlohr, ſo wurde ich dieſen Verluſt beklagen;
nicht dieſer füimmernden Steine wegen, ſondern we
gen desjenigen, der mir ihn gab. Wenn ich dieſen
nun daruber verlohr o bedenke, Laura!

Laura. Jch verſtehe Sie nicht Doch
welch eine ſchreckliihe Muthmaßung!

Aulie. Du nenneſt ſie ſchrecklich? was nen
neſt du ſo! Schrecklich! fur wen? fur mich? Jch ſah
in meiner Kindheit das Mannchen einer Turteltau
be an der Seite ſeiner Gattin zertreten. Sie girrte.
Wie nenneſt du das? Es war wohl ſchrecklich fur ſie!

Laura. Noch einmal, ich verſtehe ſie nicht!
Sollte eine ungluckliche Liebe es liebt Sie ja der
Graf von Lodrona

Aulie. Stille! neneſt Du dieß nicht auch ſchreck
lich? o ja, Du kannſt es ulcht ſchrecklich genug nen

nen der Graf von Lodrona ich zittere
Laura. LKiebſte Julie! ich ſehe, daß in Jhrem

Herjen ein geheimer Wurm naget! wir ſind alleine!
Sie kennen meine zartliche Liebe fur Sie! entdecken
Gie fich mir: vielleicht kann ich Sie troſten!

A4 Aulie.
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Julie. Arme Troſterinn! im Grabe iſt Tro ſt
fur mich, ſonſt nirgends! Du biſt wohl ein gutes
Geſchopf: aber liebſt du nicht auch meinen Vaier,
meine Mutter

Laura. Jch liebe Sie, aber nicht um Sie zu
verrathen? nein, eher wollte ich

Julie. Du wollteſt mich alſo nicht verrathen?
Laura. Nein, ich ſchwore Jhnen
Julie. Gut, Du ſollſt alles wiſſen, Du mußt

es wiſſen: aber Du wurdeſt beſſer thun, wenn Du
nicht den Wurm, der an der Roſe frißt, herausgra
ben wollteſt: vielleicht wird das Geheimniß Dein
Herz mit Dornen zerreißen, wenn du es dem Meini

gen entziehſt. Noch iſt es Zeit, gehe Laura, und
ſchatze das Gluck der Ruhr, das du mir aufhuopfern

ſo begierig biſt!
Laura. Nein; Sie haben mir ſchon zu viel ge-z

ſagt, als daß Jhnen nicht ſelbſt daran gelegen ſeyn
ſollte, mir alles zu ſagen, und ich wurde vielleicht
noch furchterlichere Dinge errathen als

Jullie. Als was? kann noch was furchterlicher
ſeyn, ſo nenne mirs,, daß ich mich damit troſten
kann! Doch Du haſt Recht: ich muß Dirs ſa
gen: ich muß nannteſt Du nicht vorhin eine un
gluckliche Liebe? Warie laß inlch erſt ans. Fen
ſter gehen (ſie geht ant Feuſter)

Lauira. (fur ſich). Was .mag dleſe Zuberei
tung bedeuten? Faſt fangt mich meine Meugier an
zu reuen!

Nulie. (am Fenſter) Noch iſt er nicht dain
Wie der liebliche Mond mich anlachelt t.o verzogre
jetzt deine Stunden du biſt eün Freund der Schwer

muth
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muth und. der Liebe! (ſie kehrt zurullee.) Ja,
meine Laura! noch iſt er nicht da!

Laura. Von wem reden Sie? Julie
Julie. Und das errathſt Du nicht? Wenn ich

ſage, ich liebe einen Mann: welcher S terbliche kann
es ſeyn, als Romeo! Du fahrſt zuruck? Du erblaſ—
ſeſt? Cſie halt die Hand vorz Geſicht) O was habe
ich geſagt!.

Laura. Als Romeo? beſinnen Sie ſich, liebſte
Julie!

Julie. Cnachdenkend) Ja, ich habe es geſagt, ich
liebe ihn!Du perrathſt mich ja nicht? V Romeo,
Romeo l wjja fuhle /Laura wie mir bey ſeinem
Namen das Herz ſchlagt.

Laura. Himmel! wie und wo haben Sie die—
ſen Mann kennen gelernet? ich erſtaune

Julie. Haſt Du ihn jemals geſehn? Ah Du
wurdeſt nicht erſtaunen, wenn Du ihn geſechen hat

teſt. Erinnerſt: Du Dich noth des Feſts, das mein
Bater vor einigen Monnten an meinem Geburths
tage gab ?io daß ich nie rinen gehabt harte! unter
einer Magske hatte er ſich dä unter den ubrigen Tan
zern eingeſchlichen! 14Kaura. dJetzt beſinnenich mich, daß ich davon

gehoret habe.
Julie:.Nein, geſehen ſolteſt Du ihn haben: ge

ſehen! Jhn ſehen und ·ihn lieben, war eins. Jch
ſah ihn, Lauta! don Augen folgte mein Herz; Ach!
zu bald mit allen ſuſſen Unruhen der Liebe erfullt!

aber ich.redte auch mit ihm! ich horte deun Silber
klang ſeinet Stimme, und die Muſil der Jnſteu
mente ward mir. ein mißtonendes Gerauſch. Mer
curiothante mich mit ſeiner eiskalten Hand beruhrt,

Az da



10 Romeo und Julie,
da er mich nach ſeinem ermudeten Tanze zum Si
tze fuhrte: da reichte mir Romeno ſeine ſeidene,
ſeine weiche, o ſeine liebe, warme, willkommne
Haud! Mit jedem Finger, der mich beruhrte,
druckte er mir elnen Pfeil der Liebe ins Herzi und
ah! wie ſchwebte das gluhende Madchen im himm
liſchen Tanze daher! Aber noch kanute ich den Lie
besgott nicht, den die Verſammlung im Tanzſaa
le, ich weiß nicht, ob mit mehr ehrerbietigen Still—
ſchweigen, oder mit beredteter Eiferſucht bewunder

te. Das weiß ich, daß das arme Mädgen, das
Du hier vor dir ſiehſt, in Liebe verſunken war, ob
ſie gleich den Anweſenden auf Luft zu treten ſchien.
Er ward entdeckt. Romeo konnte nicht verbor
gen bleiben, du weißt den Erfolg.

Laura. Und vermochte der Name Romeo nicht
die jahe Flamme zu ioſchen? Da mir der Haß der
Capelletti und Montecchi nur allzubekannt iſt,
ſo hatte ich geglaubt, der Name Montecchi

Julie. Thorin! klingt er nicht ſchon nen—
ne mir einen beſſern. Der Haß! o der Haß,
was er mir nur eingeben konnte, zerfloß wie Schnee
flocken vor dem Hauche der warmern Luft, und
befruchtete die Liebe in dem Jnnerſten meines
Herzens.

Laura. Aber die Hofnung einer ſolchen Liebe,
wo konnten Sie dieſe hernehmen?

Julie. Ach Laura, dieſe wachſt in dem un
fruchtbarſten Boden, wenn ihn die Liebe erwarmt.
Unſere gegenſeitige Leidenſchaft, dachte das alber
ne Madgen, kann vielleicht das Mittel zu einem
feſten und dauerhaften Frieden werden: ſind nicht
oſters kriegeunde Konige durch ſie ausgeſöhnet wor

den?
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den Wir hatten ſchon einen geheimen Freund,
der daran arbeitete, ja, Du weißt ſelbſt, daß
die Herren von Verona dieſe Feindſchaft zu todten
ſich beeiferten!

Laura. Aber wo haben Sie dieſen Mann
nachgehends geſehen? Jhre gegenſeitige Entfer—
nung hatte, dachte ich, leicht den erſten Eindruck
ausloſchen konnen.

Julie. Wie wenig kennſt du die Liebe, Laura!
ſie iſt wie ein Gedanke, der ſich in einem Augen
blick an den auſſerſten Stern hangt. Romeo war
wie ein Bild meiner Seele! trat ich auf den Bal
con, ſo ſah ich meinen Adonis voruber gehen:
ſtand ich am Fenſter, ſo fuhlte ich das ſuße La
cheln ſeiner Blicke aus dem Fenſter gegen mir
uber: in der Kirche horte ich ſeine Stimme mit
Engelſtimmen ſich vermiſchen! was wirſt du ſa
qgen? Als ich einſt in der Nacht an eben dieſem
Fenſter ſtand, und meine Seufzer den kuhlen
Luftgen vertraute, ſtand er dort an jenem Oran
genbaum gelehnet: Ach! da entdeckten wir ein
ander zuerſt unſre Liebe, wir ſchwuren ſie einan—
der auf ewig! O der Entzuckung! Alle Liebesgot
ter ſchmeichelten uns mit ihren Fittigen, und ver
breiteten von den Blumen alle ſuße Geruche uber
unſre Haupter: von Romeons Lippen floß Balſam!
meine Seele ſchwamm in einer unausſprechlichen
Wolluſt! es war eine Nacht wie die heutige, nur
daß der Mond nicht mit einer ſolchen verſtellten
Freundlichkeit lachelte: nein, er lachelte wie ein
Kind in der Mutter Schooße!
Laura. Jſt es moglich! ah nun wundere

ich mich uber nichts!

Jul.
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Julie. Hore! Du wirſt Dich noch weniger

wundern. Wir wurden einig, uns bey dem Beu—
voglio bisweilen zu ſprechen.

Laura. Jhrem Arzte?
Julie. Ja jetzt recht ein Arzt fur unſre ver—

wundeten Seelen! Wir konnten ſie ihm um deſto—
mehr ofnen, da er das Vertrauen unſrer beyder—
ſeitigen Aeltern hatte, und alle Veranſtaltungen
zu ihrer Berſhnung machte: ja; ſchon hatte er
einen groſſen Schritt dazu gethaun, als Him
mel! bey dem Gedanken fahrt mür allezeit der
ungluckliche Degen, der dem Tebaldo das Leben
nahm, durchs Herz: Ah! Du weißt noch den
ſchwarzen Tag, der die Bluten unſerer Hofuung
zu Grunde richtete

Laura. Ja leider, ein trauriges Oſterfeſt J
noch trauriger durch Jhre Geſchichte!

Julie. Aber du weißt nicht die Wahrheit: der!
Haß meiner Verwandten hat ſit ubertuncht
Eine groſſe Anzahl von Kutſchen hatte ſich bey dem
Thore Borſori, nahe bey Cuſtell Vecchio verſani
melt: unter ihnen war eine Menge von unſrer bey
det Verwandten: ſie geriethen!n einander: Blut
floß von beyden Seiten: da kam der Engel Romed,
voll von Frieden, den unſre Lebe ſtiften ſollte, und
ſuchte die Lowen durch honigſuſſe Worte zu beſanft
tigen aber der wutende Tebaldo o ich habe
Dirs ſchon erzahlt Romed ward wegzen! dieſes
Mord von Vekona verbannt Du ſahſt reitnie
Thranen flieſſen ein Meer von Thranen häbe
ich geweint: Jhr glaubtet, ſie floſen dem Tebal—
do? aber keine; auch nicht ein Schatten einer,
Zahre galt ihm, alle dem Romneo!

Laura.
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Laura. Und Sie weinen noch? Hat denn die

Zeit ſeiner Entfernung ſie nicht ein wenig ver—
trocknen konnen? Jch weiß zwar wohl, daß ein
Gerucht gegangen, als ſeye er noch hier verbor—
gen; aber ich habe es nicht geglaubt: ſollte der
ſcharfſichtige Haß der Capelletti ihn nicht langſt
entdecket haben?

Julie. Ah! hier liegt das Schreckliche dieſer
Nacht! Benyoglio hatte ihn in einem Kloſter bey
einem ſeiner Freunde verborgen: wir troſteten ein

ander durch Briefe: aber der Verfolgungsgeiſt
fangt an, die Finſterniß ſeines Aufenthalts lichte
zu machen: er muß fort; oder er muß ſterben!
Aber werde ich ſeine Trennung uberleben? nein
Laura! nein Romeo! und ihr wollet, daß ich nicht
weinen ſoll? daß ich nicht in Wehklagen meine
Seele verſeufzen ſoll? und dieß iſt die Stunde
des Abſchieds? Nein, gute Laura, das kann nicht
ſeyn! o Romeo! Romeo!

Laura. Was ſagen Sie? und Sie erwarten
ihn hier?

Aulie. Ja, Laura! ſiehſt Du? hier durch
dieſc Thure, die in den Garten geht, wird er
hereintreten (ſie fährt zuſammen) Stille! hö—
reſt Du nicht die Blatter im Garten rauſchen?

ja der Granatenbaum unter meinem Fen—
ſter wird geſchuttelt er iſts! O Laura, beſte
Laura! konnteſt du mich verrathen aber ſieh!
(ſie zieht einen Dolch hervor) wenn Du mich ver—
rietheſt! kann eine Tochter des Antonio es
wagen, den Sohn des Montecchio zu lieben, ſo
kann ſie es gewiß auch wagen, zu ſterben!

Laura
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Laura. O werfen Sie das ſchreckliche Werk
zeug des Todes weg! konnen Sie an meiner Ver
ſchwiegenheit zweifeln? Wenn Sie das konnen,
ſo bin ich Jhres Vertrauens nicht werth!

Julie. Vergieb mir, meine freundliche Laura!
aber geſchwind verlaß mich! denn ein verlohrner
Augenblick iſt jetzt fur mich ein verlohrnes Jahr
hundert Ah! wie fangt mein Herz an zu ſchmel
zen Fort Laura, geſchwind geh, daß ich mei
nem Romeo die Thure ofne (lie ſchleicht ganz
ſachie an eine Hinterthure.)

Laura. Gut, ich will im VBorzimmer war
ten (im Abgehen) Schreckliche Entdeckung!
was wird das fur ein Ende nehmen!

Dritter Auftritt.
Julie, Romeo.

Aulie. Biſt Du es?Komeo. (Jm Hineintreten) Jch bins!
Aulie. (faut ihm um den Hali) O Romeo.
K omeo. O Julie. (Sie ſehen einander beyde

an, ziittern und weinen.)
Julie (nach einer ziemlich langen Pauſe.) Du biſt

Romeo und willſt mich verlaſſen?
Romeo. Du willſt ja nicht meine Julie, daß

ich ſterben ſoll? gleich nach Anbruche des Tags
wird man mich auf das Geruchte, daß ich noch
in Verona ſey, aufſuchen laſſen, und denke,
wenn man mich findet, denke Julie

Julie. Nein, entſetzlicher Gedanke! rede nicht
vom Anbruche des Tages! wird Dich nicht der Tag
mir entreiſſen? ah! mochte uns eine ewige Nacht

bede



ein Trauerſpiel. 15
bedecken! bey dir bedarf ich keines Tags: die tief
ſte Mitternacht iſt durch Dich helle! o Romeo,
und Du willſt mich verlaſſen? wenn wird fur
mich wieder eine Sonne ſcheinen?

Romeo. Glaubſt Du, daß mein Herz we—
niger blutet? Ach! konnteſt Du es ſehen: doch
nein, nein! Du mußt meinen Gram nicht halb wiſ—

ſen! Julien! o in dieſen Worten liegt alles Ju
lien ſoll ich verlaſſen!

Julie. Aber ich will Dich nicht verlaſſen
(nachſiunend. Romeo! den Gedanken gab mir
die Liebe ein o wie ſie vor Freuden die Fittige
ſchlagt wie? wenn ich mit Dir gieng!

Romeo. Was ſagſt Du? nein Julie, dieß
kann nicht ſeyn!

Julie. Dieß kann nicht ſeyn, Romeo, und
Dü liebeſt mich? Hat die Liebe nicht weit unmogli
chere Dinge moglich gemacht? ich will mein Ge—
ſchlecht in Mannskleidern verbergen, ich will dieſe
langen Haare abſchneiden und Dir uberall folgen:
meine zartliche Sorgfalt ſoll Dir Deine Flucht ver
ſuſſen: in der Hitze des Tages will ich Dir kuhlende

Getranke bereiten, und vor der kaltenden Nacht
ſollen Dich meine Umarmungen ſchutzen: die rauhe
ſten Wege ſollen mir in Deiner Geſellſchaft lieblich
ſeyn, und die ſpitzigſten Dornen mich nicht ſtechen.
O mein Geliebter, mein Gemal! mein Romeo! kann
ich bey Dir unglucklich ſeyn, oder werde ich es nicht
ſeyn, wenn ich ohne Dich bin?

Romeo. Ja Du wirſt ben mir, Du mußt mit
mir unglucklich ſeyn. Laß nach, laß nach mit Fle
hen: Du verwundeſt mich noch mehr, weil ich Dir
Deine Bitte nicht gewahren kann.

Aulie.
52
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Julie. Und warum nicht? kann Romes auch

granſam ſeyn? Ach! nun ſehe ich, daß Du ein Sohn
des Montecchio biſt.

Romeo. Und ich Julie, wurde ſagen konnen,
daß Du jetzt eine Tochter des Antonio wareſt, wenn
Dir Deinen Vorwurf nicht die Liebe eingab
nicht wahr, Du liebeſt mich? o ja Du liebſt mich
unausſprechlich, wie ich Dich, und wurdeſt Du
nicht unglucklich ſeyn, wenn Du mich unglucklich
machteſt?

Julie. Alſo wurde ich Dich unglucklich ma
chen, wenn ich Dich begleitete?

Romeo. Bedenke Deinen Stand und den
meinigen. Jn einer ſolchen Verkleibung

Julie. Stille! Romeo, ſchame-Dich: iſt der
Siand einer gepruften Zartlichkeit nicht die hochſte

Wurde einer liebenden Frau?
Romeo. Ja, unſere Verbindung aber weiß

niemand als der Himmel und unſere Herzen: Doch
ich will nicht vom Stande reden: bedenke die Ge
fahr

Julie. Die Gefahr, Romeo? biete alle Pfeile
des Unglucks auf, die Dir drohen konnen, und ſieh,
ob ich ſie nicht alle mit dieſer Bruſt auffangen und
dazu lacheln will.

Romeo. Nicht die, Gefahr des Todes, meine
Julie, iſts, was mich ſchrecket: tauſendmal will ich
mein Leben fur das deinige hingeben, und. immer
noch fragen, ob ich nicht noch zehntauſend Leben dir
zu ſcheuken habe aber die Gefahr einer ewigen

Trennung ja liebſte Julie,: hier liegt das
Schreckliche!

Julie.
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Julie. Dieß ware ſchrecklich! ja, aber wer ſoll

uns trennen?
Romeo. Glaubſt Du nicht, meine Liebe, daß,

ſo bald Du wurdeſt vermißt werden(und denke ſelbſt,
wie bald dieß geſchehen wurde)! daß ganz Verona
wurde aufgeboten werden, uns zu verfolgen? wel
che Straße ſollten die armen Fluchtlinge nehmen,

wwo ſie die Verfolger nicht einhohlen wurden? und
wurden ſie uns einhohlen, ſo denke, was dein un«
erbittlicher Vater beginnen wurde.

Aulie. Entſetzen!
Komeo. Dau wurdeſt leben, aber was wurds

aus dem Romeo werden aus dem Morder des
Tebaldo, aus dem Rauber und Ehrenſchander der
Julie! lauter Namen, die keine Betheuerung wur
de ablehnen, nicht die tiebe bey Menſchen entſchul—

gen konnen, die uur ihr nichtswurdiges Selbſt lie
ben! nicht wahr? er wurde auf einem Blutgeruſte
ſterben muſſen, und wurde ihn Julie uberleben?

Julie. Nein, nein Romeo! welch einen ſchreck-
lichen Aublick offneſt Du meinen Augen? o ich muß
bleiben, ich muß bleiben, ich kann dir nicht folgen,
aber wie werde ich Deine Abruffenheit ertragen?

Romeo. Durch Heffnung und Geduld, Julie!
Julie. O der Gram uber Dich hat beyde ſchon

getodtet! der Tod des Tebaldo hat ſie mit ſeiner kal-
ten Hand beruhret, ihr Blute iſt zuſammengefah
ren, und beyde ſenken die Haupter zum Grabe.

Romeo. Siee ſenken das Haupt, liebſte Julie,
aber ſie durfen noch nicht todt ſeyn: unſere Trennung

wird nur der Winter unſrer Liebe ſeyn; aber eine
angenehme Fruhlingsſonne wird ſie weit ſchoner
wieder hervorrufen.

B Julie.
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Julie. Nein, glaube mir Romeo, eine ewige

Naccht wird ſie bedecken.

Romeo. Verbanne dieſe Schreckbilder? Hore
Julie! der Prinz hat meinem Vater verſprochen,
daß meine Verbannung kurz ſeyn ſolle! noch mehr,
er ſelbſt will mittlerweile an der Verſohnung unſerer
beyden Aeltern arbeiten: denke aber, was das fur
ein Himmel von Gluckſeeligkeit ſeyn mußte, wenn
wir unter dem Beyfalle des Himmels, unter den
Seegnungen ausgeſohnter Vater und Mutter-,
unſere Liebe vor den Augen der Welt, feyern konn
ten! denke meine Julie der Gluckſeeligkeit!

Julie. Ja eine reitzend liebliche Frucht! ſie
hangt aber viel zu hoch, als daß wir ſie erreichen
konnten: ehe wir dahin kommen, iſt ſie langſt ab
geſchlagen!

Romeo. Julie, wenn alles verlohren ware,
kelne Hoffnung mehr aufkeimte: ſo ſteht es uns al
lezeit frey Deinen erſten Vorſchlag auszufuhren.
Es wird mir zehnmal leichter ſeyn, mich wieder nach
einer kurzen Abweſenheit in Verona einzuſchleichen,
um Dich dem feindlichen Geſchicke unter einer Ver—
kleidung zu entreißen. Die Liebe wird uns den
Weg zeigen und konnen wir da irre gehen?

Julie. OD was konnte mich Romeo nicht uber
reden! ich wurde Dir glauben, und wenn Du mich
uberreden wollteſt, daß ich Dich haſſen konnte.

Romeo. Mantua, wohin ich gehe, iſt kaum
eine Tagereiſe von Verona, und wie kurz erſt fur
die Liebe!

Julie. Nein, nein, Du ſagſt nicht recht: fur
die Tiebe ganze Welten auseinander!

Vomeo.
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Romeo. Du veraißt, daß ſich die Liebe beflu

gelt, wenn ſie einen Wunſch zu ereilen hat: ich
laſſe meinen getreuen Pietro hier: es wird Dir nicht
ſchwer fallen, unter deinen Frauensperſouen eine
getreue Freundinn zu ſinden: der Du Dein Herz
und Deine Wunſche vertraueſt: denn wer liebt
Julien nicht!

Julie. So ſey es Laura! ſchon weiß ſie den
großten Theil meiner traurigen Geſchichte

Romeo. Nun: taglich ſoll Pietro Dir einen
Brief bringen; mit jeder Stunde werde ich einen
Boten, ein Tageregiſter meiner kleinſten Hand—
lungen fortſchicken: Du ſollſt jeden geheimen Ge
danken erfahren: mit jedem Odemzuge will ich
Deinen RNamen nennen, und jedes Luftchen ſoll
Dir etwas von mir ſagen.

nicht mehr nennen kann, ſo werden ihn meine
Seufzer noch ſtammeln!

Romeo. Beſuche ofters unſern gemeinſchaft
lichen Freund, den Benvoglio! ich will ihm ſa—
gen, daß er ſtets von mir mit Dir redet

Julie. Und glaubſt Du, daß ich ein andres
Wort, als von Dir anhoren wurde?

Romeo. Er wird jede Gelegenheit ſuchen zu
Dir zu kommen

Julie. Er wird ſie haben, Romeo, er wird
ſie haben. Das vor Liebe krauke Madchen wird
bald eines Arztes bedurfen: aber wer wird ſie hei
len konnen, als Romeo?

Romeo. Von allem, was Dich angeht, ſoll
er mir Nachricht geben. Jede Stunde habe ich ihm

B a vor
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vorgezeichnet, wo er mich treffen ſoll, und Uch
werde keinen andern Schritt thun, otzne ihn un—
terrichtet zu haben! O welches Entzucken!
wenn wir uns wieder ſo treu, ſo zartlich als jemals
umarmen werden, wenn uns die Freude die Lippen
verſiegeln wird, daß wir ſie nur ſtammeln konnen,
unſere von Wolluſt ſchmachtenden Augen aber ein—
ander mit einer weit lautern Beredſamkeit den
ausgeftandnen Kummer uber unſre Trennung ſa—
gen werden, der nun mit den Thranen, die uber
Deine gluhenden Wangen rollen, auf ewig ver
flieſſen wird: dann o meine Julie, dann ſoll
nichts als der Tod uns trennen

Julie. O der Tod! mein Romeo, der Tod! ſo
entzuckend Dein Troſt iſt, ſo ſagt mir immer mein
Herz, daß er es erſt ſeyn wird, der uns vereinigen
ſoll! Ach daß ich nur in Deinen Armen ſturbe!

RKomeo. Julie! ſchlage nicht meinen ohnedieß
ſchon gebeugten Goiſt vollends nieder: gieb mir
immer den erquickenden Troſt, daß ich Dich bald
freudiger wieder ſehen werde, mit auf den Weg,
er iſt der einzige, der mich ſtarken und der Ver—
zweiflung den Dolch entreiſſen kann, ja, meine Ju

»lie! thu es nicht, die Zeit des Abſchieds iſt nahe.
Hörſt Du drauſſen die Lerche, den Vorboten des
Morgens? ich muß fort, ich muß fort, Julie!

Julie. Nein, nein Romeo, es iſt die Nachti—
gall, und nicht die Lerche! Du darfſt noch nicht fort!

Komeo O war es ſo! aber ſiehſt du nicht die
Dammerung ſchon uber jene Hugel heruber ſtelgen?

Julie. Nein, Romeo, giaube mir, es iſt
der Mond, der zu meinem Troſte am Himmel
verzogert  gonne mir immer noch einige Augen

blicke!
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blicke! ach! vielleicht die letzten, daß ich Dich
ſehe!Romes. Umſeonſt meine Julie! Du ſiehſt wohl,
daß der Mond vor der ſich nahernden Sonne er—
bleichet, aber Deine Liebe farbt ihn! doch es ſey!
Du willſt, ich bleibe, und wenn ich ſterben ſollte!
nein, es iſt noch nicht Tag, meine Liebe

Julie. Wenn Du ſterben ſollteſt, Romeo?
nicht eintn Augeublick langer! o fliehe, eilends
füehe, es iſt Tag! Gott! wer kommt

»Vierter Auftritt.
Die Vorigen, Laura.

Laura. Kiebſte Julie! ich hore ihre Mutter
aufſtehen, ich furchte

Julie. Jch bin des Todes o Romeo, Romeol
Du nußt fort!« glaubſt Du, daß wir jemals ein

ander wieder ſehen werden?Romto. Jch hoffe es meine Julie! Ah, was
wird dieß fur ein Augeüblick der Freude ſeyn

Aulie. Du hofſt umiſynſt! fleh mich immet noch
recht an! Du ſcherinſt mir bleich! wie das Grab,
ſcheinr ich Dir nicht auch ſo o Romeo l laß mich
meine Seele noch in die Deinige athmen!! cne fallt
ihm üm den Hali) und ſterben (Man bort
eine Klingel.)

Laura. Himmel! ihre Fran Mutter klingelt
mir begeven Gie ſich fort mein Herr!

Romeo. Julie! wügluckliche geliebte Julie
CJulie iſt in Ohnmacht hefunken i) ihre Lebensgeiſter
ſind entſtohen! ich muß dieſe traurige Geleaenheit
nutzen! (er kußt geymelne ſchoöne! meine ſuſſe, mei

B 3 ne
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ne beſte Julie! lebe wohl! tauſendmal lebe wohl!
der Engel oer Liebe moge Dich ſtarken und ſeine lieb
lichſten Troſtungen auf Dich herab ſchutten! nicht

der Tod. ſoll uns trennen, und wenn er uns trennt,
ſo wollen wir uns ſchon dort zu vereinigen wiſſen
(zur Laura) faßt ſie auf meine Freundinn, und die

dieſelbe entrtiſſen ſoll. Enure Treue ſoll Euch
reichlich helohnt werden

Laura. Ums Himmels willen! gehn Sie!

Romeo. Lebe wohl Julie, zu tauſendma
len lebe wohl! (er. kußt ſie nochmals, und flieht zur
hinter, Thure hinaus)

gunfter Auftritt.
Julie, Laura.

Laura (ſur ſich) Jch bin in Todesangſt!
wenn Jhre. Mutter nur ſuicht lonmt erwacht
ſie, ſo wirh ſie gewiß nur iren Romeo im Mun
de fuhren,und das ungluückliche Madchen ware
verratnen  ich muß ſeheun. daß ich ſie in ihr
Schlatziinmntr aufs Bette hitge

Julie (erwachend ſieſt parr umher.) Romeo!

wo biſt Du ah! wo in er Laura? hat mich
der Ungetrene verlaffen
Laura. Jch bitte Sje meine liebſte Julie!

faſſen Sie ſich! er iſt fort.! er.mußte fort l. Sie
ſehen: ſchon iſt die helle Moraenrothe da.! Jhre
Mutter hat geklingelt, und ich weiß nicht wo
mit ichs entſchuldigen werde

nd uiie.
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Julie. Falſche Laura! warum haſt Du ihn

fliehen laſſen: das dachte ich wolll Romeo,
Romeo hilf mir ruffen, pielleicht kann ich
ihn noch erruffen

Laura. Jch flehe Sie um Jhres Remeo,
um Jhrer Liebe willen! beſanftigen Sie ihren
Schmerz! bedenken Sie, wenn Sie ihn verra—
then, daß man ihn noch einhohlen konnte, und
dann Sie wollen ja nicht, daß er ſeinen Ver—
folgern in die Hande fallen ſoll? denken Sie, was
aus ihm werden wurde!

Julie. Jch befinne mich, Laura, ja! Du haſt
recht!. er mußte flirhen o Laura! wenn ich nur
weinen konnte mein Herz Ach! es berſtet
hier, kier! gleichwohl ſind meine Wangen
ganz naß (ſie fuhlt ſie an) halt! wer weiß, ſind
das nicht Thranen, die noch mein Romeo auf ſie
tropfeln laſſen ſage mir Laura;z weinte er, als
er fort gieng?

Laura. O ex hat ſo viel Thranen an Jhrem Hal
ſe verweint, Site, ſo viel gekußt, eh er floh

Julie. Hat er das? (ſie nimmt das Schnupftuch
und druckt ſie aufbeſieht ſie und kußt ſie) der gute Ro
meol ja, ja es ſind ſeine Zahren, ſie ſind noch heiß
wie Seine Lebel edle Thranen, warum verſiegt
ihr? o Laura arzahle mlr alle Worte, die er ſagte,
ehe er gieng, jeden unſchatzbaren Seufzer ſeiner
Zartlichkeit, jeden ſeiner ſchmachtenden Blicke, jede
Beweaung ſeiner Hand, die ganze wehmuthsvolle
Beredtſamkeit ſeiner Lippen, ſeiner Augen, ſeines

ſchonen Korpers, und wo Du etwas vergißt, ſo
mogeſt Du nie einen treuen Liebhaber finden.

3* B 4 Laura.
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Laura. Alles, alles will ich Jhnen erzahlen:

aber (man klingelt wieder) horen Sie, Jhre Mutter
klingelt ſchon wieder: ich will Sie auf ihr Bette
fuhren, vielleicht erquicket eine kleine Ruhe

Julie. Ruhe! glaubſt Du, daß ich die eher als
in der Erde finden werde?

Laura. Wenigſtens werden ſie nicht wunſchen
in dieſem Zuſtande ihre Mutter zu ſehen, und lie
ber alleine ſeyn

Julie. O ja das will ichl das will ich! Lau
ra! Ah! Du haſt gewiß auch geliebt, daß Du
dieß weißt ich will alleine ſeyn.

Laura. So kommen Sie, ich will Sie auf Jhr
Bette legen, denn wo ich langer verzogre, ſo wird
Jhre Mamma glanben, daß Gie ſehr ſchlimm ſind,
und zu ihrem lieben Kinde heruber eilen.

Julie. Jch bin auch ſehr ſchlimm: aber meine
gute Mutter muß es nicht wiſſen, daß es um Ro
meos willen iſt

Laura. Cindem ſie ſie fortfuhrt.)  Jch will ſagen,
Sie waren erſt eingeſchlafen, und lagen in ſuſſen:
TraumenAulie. Nur nicht vom Romeo eiſie wurden zwar

ſuſſe ſeyn: aber er iſt ja fort! —ildach einen tief

geholten Seufzer) o Laura jeht kommen Thra
nen uun wird mir etwas beſſer werden.

Ende des erſten Akto.

—E
Zweyter
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Zweyter Akt.
Erſter Auftritt.

Fr. v. Capellet, Laura.
Fr. v. Capellet. Die ganze Nacht ſagſt Du Lau

ra, hat ſie durchweinet? das iſt mir doch unbegreif—
lich! eine ſo heftige Uebe pfleget ſonſt nicht die Lie
be der Verwandſchaft zu ſeyn.

Laura. Jch habe es auch immer geglaubt,
gnadige Frau  gleichwohl fuhret ſie den Tebaldo
unaufhorlich im Munde!
Fr. v. Capellet. Und, zu dir geſagt! er war
auch nicht der Mann, der ſich eine ſo brennende
Uebe zu erwerben fahig war! hochmuthig, heftig
und ſtolz! ich mag nichts ſagen, aber ich denke
immer noch in meinem Herzen, daß er der Urheber
ſeines eignen Unglucks war!

Laura. Freylich mochte ich dieß nicht laut ſa
gen! ſonſt wurde man noch hinzuſetzen konnen, daß
Romeo, ſein Feind, ein junger, ſanftmuthiger
und tapfrer Maun ſeyn ſoll.

Fr. v. Capellet. Ah, das letzte hat er gezeiget!
das erſte ſagen wir uns nur ins Ohr; denn es iſt
mehr als zu gewiß, daß er bey jener Gelegenheit
den Streit unſerer aufgebrachten Verwandten mehr
beyzulegen, als anzufeuren bedacht war: aber nur
der Gedanke wurde bey meines Mauns Familie ein
Hochverrath ſeyn. Jnzwiſchen verzehret ſich meine
arme Julie zuſehends: und ich verzehre mith uber ſie!

Laura. Und kein Troſt iſt fahig, ſie aufzurich
ten! Jhre Phantaſie ſpielet mit dem Grabe als wie

B mit
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mit ihrem Brautbette, und mahlet ihr die Leichenfar
be als die ſchonſte Farbe in der Natur vor. Wenn
ſie am ruhigſten ſcheint, bricht ein Seukzer hervor,
als ob ihr das Herz brechen wollte, und Thranen
tropfeln aus ihren ſchonen Augen.

Fr. v. Capellet. Mein Jammer uber ihr iſt
groß, und um deſto groſſer, je mehr ich ihn verber—
gen muß. Jch merke, daß ich den ihrigen durch
meine Klagen nur vermehre. Sie fangt mich an
zu vermeiden, da ſie ſonſt. ihne geheimſten Gedan
ken in meinen Schooß ausſchuttete.eJhr Vater iſt
heftig, und nennet uns elende, winſelde, armſeelige

Geſchopfe. Jch muß mich nur bemuhen, ſie von
ſeinem Angeſichte. zu entfernen: wer weiß, hatte er
ihr ſonſt nicht ſchon ubel begegnet: gleichwohl weiß

ich ihr nicht zu helfen
Laura. Das wird auch ſchwer ſeyn, quadige

Frau! ihre Krankheit muß tiefer als in des Tebal
do Grabe liegen: vielleicht in ihrem. Herzen, und
ich furchte, man wird es ihr zerreiſſen muſſen,
wenn man es heraus graben will.

Fr. v. Capellet. Alſo glaubſt dur doch, daß Ter
baldo die Urſache ihres Grams nicht ſey? was haſt
Du fur Grunde?

Laura. Jch? ich? keine, als weil ich
um ihn nicht ſo jammern wurden, und wenn er
mein Bruder ware: ja, ware es der erſte Schmerr
und ſie hauchte ihn in lauten Geſchrey und Wehr
klagen aus, ſo kenne ich mein Grſchlecht zu gut;
als daß es mich wundern ſollte: abar nach zween
Monaten eine ſolche Trauvrigkeit glauben Sie
wohl, daß ich ſie erſt vor einer halben Stunde zu
Bette gebracht?

Fr. ve
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Fr. v. Capellet. O warum haſt Du mich nicht

gerufen? vielleicht hatte ich ſolches bewerkſtelli—
get

Laura. Gie gab mir immer Hofnung, daß ſie
gehen wollte, und bat mit einer ſo ſuſſen, ſchmei—
chelnden Wehmuth, nur Jhnen nichts zu ſagen
O Sie kennen ja die bezaubernde Gewalt ihrer
freundlichen Bitten ich konnte es ihr unmoglich
abſchlagen

Fr.v. Capellet. Das arme ungluckliche Mad
chen! und was hat ſie denn die ganze Zeit uber
gethan?Laura. Was, gnadige Frau? was ſie immer
thut! geweint, geachzt, gejammert, vom Grabe ge
redt! den Tebaldo auf dem Trauergeruſte, Geſpen
ſter in langen weiſſen Kleidern in dem Orangen—
waldchen herum wandeln geſehn! den Romeo ver
wunſcht, undethze ich ſie fortbtachte, lange mit einge
ſchlagenen Armen und geri Himmel erhabenen Au
gen dort an dem Fenſter den Anbruch des dammern
den Tages beſeufzet, und mit Thranen den freund
lichen Mond:uber die Gtburge begleitet.
„Fr. v. Capellet. Traurig! hochſttraurig!

Laura. Gott weiß, ob ſie noch jetzt ſchlaft:
denn noch ruhte ſie nicht, als ich ſie verließ!

Fr. v. Capellet. Du ſollſt darnach zuſehn!
ich ſehe wohl, nichts, als eine auſſerordentliche Ver
anderung wird ſie von ihrem Kummer heilen: und
ich hoffe, dieſe wird bald kommen. Die Trauer
um den Tebaldo hat ihre Heyrath mit dem Grafen
Paride von Lodrona verzogert, aber es iſt noch um
einen Monat zu thun, und vielleicht erhalt er die
geſuchte Nachſitht noch eher

CLaura.
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Laura. Und meinen Sie, daß dieß ihren Kum

mer heben werde?
Jr. v. Capellet. Und glaubſt Du nicht ſo?
Laura. Sie ſcheint mir keine auſſerordentliche

Meigung fur den Grafen zu haben
Fr. v. Capell. Aber doch auch keine Abneigung?
Laura. Mehr Abneigung, als Zuneigung, gna

dige Frau! ware Liebe da, ſo ware Tebaldo langſt
vergeſſen. Eine Hofnungsvolle Liebe ſchießt zu ge
ſchwind in die Hohe, als daß ſie nicht den Saamen
jeder andern Leidenſchaft bald erſticken ſollte.

Fr. v. Capellet. Das fehlte zu meinem Unglu
cke! Hat ſie Dir etwas merken laſſen?

Laura. Mir? Nichts, als daß ihr ſein letz
ter Abſchied mehr erfreulich als traurig war er
wahnet ſie auch nur den Grafen mit einem Worte?

Fr. v. Capellet. Vielleicht iſt er ihr noch gleich
gultig! doch, ſollte ſie auch nicht die Liebe gleich
troſten, ſo thut es vielleicht die Zerſtreuung. Oft hat
dieſe bey einer verwundeten Seele die Wirkung, wie
bey kranken Korpern, die Veranderung der Luft.

Laura. Nachdem die Verwundung iſt, gnadige
Frau! ſie iſt aber auch fehr leicht meht dadurch zu
entzunden! ich we.ß zwar von nichts, allein

Fr. v. Capellet. Und was allein?
Laura. Jch glaube nicht, daß es der Graf von

Lodrona iſt, der die arme Julie heilen wird?
Fr. v. Capellet. Weißt Du einen andern, der

es thun könnte?
Laura. Das nicht, aber
Fr. v. Capellet. Aber der Graf hat alle die gu

ten Eigenſchaften, die ein Gemal fur unſre Tochter
haben muß: Rang, Vermogen, auſres Anſehen/

Tugend Laura—
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Laura. Wann ſie aber dem ungeachtet kein Herz

fur ihn hatte? o gnadige Frau, die Liebe hat ihren
Eigenſinn, ſo wie Julie ihren eignen Kummer: ſo
wenig wir fur dieſen noch ein Heilungsmittel haben
ausfindig machen konnen, ſo ſchwer wird jene auch
vielleicht durch den vorgeſchlagenen Gegenſtand zu
befriedigen ſeyn. Jede Frucht verlangt einen eignen
Boden, und wenn die Liebe des Herrn Grafen bey
ziehen andern Damen willkommen ſeyn wurde, ſo
iſt es noch immer zweifelhaft, ob Julie von dieſen
jehen nicht eine Ausnahme ſeyn konnte!

Fr. v. Capellet. Du biſt ein ſehr ungefalliges
Geſchopf, Laura, daß du mir noch dieſe Hofnung
niederſchlagſt: meine Tochter wird nicht ſo ſenn
nein, nein ſie wird es nicht ſeyn geh, ſieh! ob ſte
etwann ſchlummert, wo nicht, ſo ruffe ſie her
doch wecke ſie nicht!

Zweyter Auftritt.
Fr. v. Lapellet alleine.

Melne Julie liegt mir ſo am Herzen, daß ich
nichts anders denken kann traurige Ahndungen
verfolgen mich, und die Nachte qualen mich mit
furchterlichen Traumen: bald ſeh ich den Tebaldo,
der Julien in ſeinem blutigen Kleide umarmt, bald
ſeinen Morder, den Romeo, der auch Julien das
Leben nimmt o ich furchte, ich furchte! gleich
wohl weiß ich nicht, was? ihr geheimer Kum—
mer und doch nicht ein Schatten eiuer gegrun
deten Muthmaſſung ah, mein Gemahl!

(kaura kommt aus Juliens Zimmer, geht aber zuruck,

da ſir den Herrn von Capellet gewahr wird.)

Dritter
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Dritter Auftritt.

Herr v. Capellet, Fr.v. Capellet.
Zerr v Capellet. Hal! ſchon ſo fruh hier? ich

ſuchte Sie in Jhrem Zimmer
Fr. v. Capellet. Und was iſt zu Jhrem Be

fehle? ich wollte ſehen, was unſere arme Ju
lie machte?

Herr v. Capellet. Nun
Fr.v. Capellet. Schlimm! ſehr ſchlimm! ich

ließ Lauren die Nacht uber bey ihr; ihr Jammer
nimmt kein Endel ſie hat die ganze lange Nacht durch
ſeufzet, und nur erſt vor einer halben Stunde

Herr v. Capellet. Jch bin des Gewinſels uber
drußig: doch will ich ihm bald ein Ende machen.
Das Madchen liegt nicht an Tebaldo, ſie liegt an der
Kebe krank, und ihr ſoll noch heute geholfen werden.

Fr. v. Capellet. Und wie das?
Hherr v. Capellet. Der Graf von Lodrona hat

mir eben melden laſſen, daß er die Erlaubniß habe,
ſeine Heyrath zu vollziehen, wenn er wolle! ſeine un
gedultige Liebe aber wunſcht, daß es lieber heute, als
morgen aeſchehen mochte! Jhm ſoll gewillfahret
werden. Jch bin entſchloſſen, noch heute mit Jhnen,

meiner Tochter und dem Grafen auf mein Landqut
nach Villafranca zu gehen, und ehſter Tage viel
leicht morgen, die Bermahlung zu vollziehen

Fr. v. Capellet. Aber mein lieber Gemal
Herr v. Capellet. Aber was haben Sie ſchon

wieder einzuwenden?
Fr. v. Capellet. Sie wiſſen, daß Jhr Wille ein

Vefehl fur mich iſt, ich glaubte nur, der Wohl
ſtand, wegen der Trauer des Tebaldo

zerr
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Zerr v. Capellet. Eben deswegen ſoll ſie auf

dem Lande in aller Stille, blos in Geſellſchaft eini—
ger unſerer nachſten Verwandten vollzogen wer—
den: Es ſind ſchon uber ſechs Wochen ſeit ſeinem
Tode vorbey der Graf wunſcht es, ich wunſche
es: das iſt genug!

Fr. v. Capellet. Genug und mehr als zu viel
fur mich! allein, wenn wir unſer armes Kind

herr v. Capellet. Unſer armes Kind iſt eine
Marrin! was weint ſie, was klagt ſie? um den Te—
baldo? gut, er war mein Neffe und iſt ihr Vetter?
ich habe ihn, wie ſichs gebuhret, beklaget: ſie hat
nicht mehr Recht als ich: ich bin nun fertig und
fie kann es auch ſeyn! ich habe alles gethan, um
ſie zu rachen, und wenn ich ihr den Kopf des Mor.
ders nicht habe ſchaffen konnen, ſo iſt es nicht
meine Schuld.

Fr. v. Capellet. O! die mannliche Vernunft
vermog eher das Herz durch Grunde zu beruhigen,
als es die weibliche Schwachheit zu thun im Stan
de iſt. Sie haben geſehen, liebſter Gemal, daß
ihr Kummer mehr zu als abgenommen

Hherr v. Capellet. Was meinen ſie aber, ſoll
daraus werden? glauben Sie denn, daß der Graf,
wenn wir die Sache ſo fortgehen laſſen, ein Mad
chen begehren wird, das ſich in milzſuchtigem Gra
me verzehrt und jede Freude des Lebens von ſich
hinweg weiſt? Sehn Sie ſie nur an? kaum iſt ſie
noch kennbar, und wer weiß, wer weiß liegt ihr
nicht mehr die aufgeſchobene Heyrath, als des Te—
baldo Tod auf dem Herzen.

Fr. v Capellet. GSie wurde aber nicht die min—
deſte Urſach haben, ihre Empfindung zu verheim—

lichen
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lichen? ſie weiß unſere, des Grafen Abſicht: ſie hat
ſein Verſprechen und unſere Einwilligung: aber ſo
oſt ich ſie geprufet, hat ſie ihre Vermahlung mehr
zu entfernen, als zu beſchlennigen geſucht

Herr v. Capellet. Blodigkeit! Verſtellung!
man kennt ihr Geſchlecht! ſters ſucht es Ausfluch
te, um den Verdacht einer lobenswurdigen Deli
kateſſe zu erregen!

Fr. v. Capellet. Mein Kind iſt einer ſolchen
Verſtellung nicht fahig. Sie wiſſen ſelbſt, daß wir
fie immer ihrer Unſchuld und Aufrichtigkeit wegen
gelobt haben, und ich mußte mich ſehr irren, wenu
ſie nicht wenigſtens gegen mich

Herr v. Capellet. So ſage ich Jhnen, daß Sie
ſich irren. So lange.die Madchen noch mit ihren
Puppen ſpielen, ſind ſie aufrichtig: da lachen ſie
wie die Sonne im Fruhlinge: kaum aber reifen ſie
zum Ernſte, ſo verſtecken ſie ſich hinter Wolken!
Es gehort Kunſt dazu, eine Juno zu faſſen

Fr. v. Capellet. Jch wurde zu viel Eigenliebe,
zu viel Partheylichkeit fur meine Tochter verrathen,
wenn ich ſie von einer andern Seire zu kennen
glaubte: vlelleicht iſt es ſo

Herr v. Capellet. Es ſey ſo oder nicht! ich will
ſie ſprechen und ihr meinen Willen erofnen

Fr. v. Capellet. Vermuthlich ſchlummert ſie
noch ein wenig. Jch habe Lauren hinein geſchickt,
um nachzuſehen

Herr v. Capellet. Kann man ſie nicht wecken?
Fr. v. Capellet. Erlauben Sie ihr inmer dieſe

kleine Erholung. Da ſie die ganze Nacht nicht ge
ſchlafen

verr
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Hherr v. Capellet. So mag ſie die Schuld ih—

rer Thorheit tragen
Fr. v. Capellet. Sehen Sie ihr wenigſtens ih—

res Braurigams wegen nach. Sie wird eine ſchlech—
te Figur machen, wenn ſie wunde Augen, und eiu
todtenbleiches Geſicht ihm entgegen bringt: eine
StundesSchlaf wird ihr mehr Schmuck geben, als al
le Kunſt ihrer Kammerfrauen zu thun im Stande iſt.

Derr v. Capellet. Es mag ſeyn: wollen Sie es
ubernehmen, und ihr die Sache hinterbringen?

Fr. v. Capellet. Jch werde es fur eine Gewo
genheit anſehen!Zerr v. Capellen. Gut „ſo thun Sie es! Jch

erwarte ohnedießiden: Grafen, und vielleicht gehe
ich ſelbſt ihm von meiner Entſchlieſſung Nachricht
zu geben.

Fr. v. Capellet. O durfte ich nicht bitten, mein

liebſter Gemal.
Herr. v. Capellet. Was ſchon wieder?
Fr. v. Capellet. Werden Sie nicht ungedul

tig! nur noch ſo lange zu verziehen, bis ich mit
Julien davon geſprochen habe

Herr v. Capellet. Und zu was Ende? ich hof
fe nicht, daß Sie mii dem Madchen Umſtande
machen werden?“

Frr v. Capellet. Jch glaube nur, daß es die
Pfucht freundlicher Aeltern iſt, ihrer Kinder Nei—
gung bey einer ſo wichtigen Sache zu Rathe zu
zdiehen?“

Berr v. Capellet. Das war ein neues Gebot?
Die Pflicht der Kinder iſt zu gehorchen: und was
meinen Sie, daß dann erfolgen wurde, wenn ſie
ſich widerſetzte?

5 Fr.v.
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Fr. v. Capellet. Eine vernunftige Vorſtel—
lung

Herr v. Capellet. Wenn man mit Kindern an
zu vernunfteln rangt, ſo iſtes kein Wunder, wenn
ſie widerſpenſtig werden: ich ſage Jhnen, wenn ſie
nicht will, ſo muß ſie.

Fr v. Capellet. Sie ſind kin wenig zu ſtrenge!
Herr v. Capellet. Und Sie zu nachgebendi
Fr. v. Capellet. Haben Sie wenigſtens: mit

ihrer Krankheit Mitleid. Sie ſoll ihnen gehorchen,
es iſt mein Wunſch und Wille!

Herr v. Capellet. Und wenn ſie nicht gehorr
chen will, ſo wollen Sie es thun;, nicht wahr?

Fr. v. Capellet. Jch will nurſehen, ob fie heu
te in der Verfaſſung iſt,nud folgen zu: kounen:
ich bitte blos, Jhre Entſchlieſſung dem Grafen
noch nicht zu entdecken.

Herr v. Capellet. Sie bitten umſonſt! meine
Entiſchlieſſung iſt vernunftig, und alſo auch nnum
ſtoßlich: merken Sie ſich das, und laſſen Sie es
Julien auch wiſſen. (Geht ab.)

Vierter Auftyritt.
Fr. v. Capellet Calleine)

Gott! welch ein Mann! die arme Juſie!
und wenn alles richtig ware, ſo wird ſie eine ſo un
vermuthete Nachricht erſchuttern. Jhre empfind
liche Seele verwundet auch nur der Schein riniger
Gewalt doch ich habe dieſe Veranderung ja ſelbſt
fur das einzige Mittel ihrer Schwermuth! gehal
ten vielleicht geht es beſſer, als ich denke
(ſie ruft) Laura! Funfter
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Funfter Auftritt.

Fr. v. Capellet, Laura, Julie.
Laura (in der Thure des Zimmers)

Gnadige Frau!
Fr. v. Capellet. Nun, iſt Julie munter?
Laura. Eben kommt ſie! (zur Juke) heitern

Sie ſich ein wenig auf (Laura geht wieder ins
Zimmer, Julie kußt ihrer Mutter die Hand.)

Frav. Capellet. Gott! wie ſiehſt Du aus, mei
ne Tochter! blaß wie der Tod? deine Augen ſchwim
men in Thranen? Du zitterſt?

Julie. O! ich habe eine ſehr ſuſſe, aber
auch eine ſehr ſchlimme Nacht gehabt

Fr. v. Capellet. Sehr ſuſſe und doch ſehr
ſchlimm! das letztere kann ich Dir auf Oein Wort
glauben: dem erſten widerſpricht deine Geſtalt!

Julie. Sie konnen es glauben, liebſte Mam
ma! denn der Geiſt des Tebaldo winkte mir beym
Mondenlichte, daß ich bald kommen ſollte! o war
das nlcht ſuſſe fur mich?

Fr. v. Capellet. Wird ſich Deine Phantaſie
mit ewigen Schreckbildern qualen? Entreiſſe Vich
ihnen! laß den Tebaldo ſauft ruhen! ſer in gluck—
licher als iein Morder, Romeo!

Julie. O ja! glucklicher als Romeo und ichl
ohne Schmerzen, ohne Jammer

Fr. v. Cavellet. Warum bellagſt Du ihn alſoohn Ende? Deine Thranen muſſen endlich verſie

gen, und ich wundre mich nur, daß Du noch
weinen kannit!Julie. O ich beklage nicht ihn, ich beklage
mich! der Weinſtock beweint ſeine veclohrnen

C a Reben
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Reben noch, wenn jene ſchon lange verdorrt
ſind

Fr. v. Capellet. Aber ſeine Thranen vertrock—
nen doch endlich, wenn der Himmel heitrer und
die Luſte ſanfter werden.

Julie. Ach! giebt es fur mich noch einen hei
tern Himmel und eine ſanfte Luft? nein, alles iſt
trube und ſchwer, ſo ſchwer, daß ich kaum athmen
kann

Fr. v Capellet. Schame Dich Julie der ſchwer
muthigen Gedanken: er wird fur Dich heiter ſeyn/
wenn Du nur willſt!

Julie. Wennich nur will? o ich will, ich will:
aber mein Verhangniß will nicht: kann. ich
meinem Herzen gebieten, daß es nicht mehr ſchlagt,
oder meinem Blute, daß es ſtarrr?

Fr. v. Capellet. Sieh nur!  lauter Teodesge
danken! Du weißt nicht, meine Julie, wie ſehr
Du mich betrubſt!

Julie. Jch? Sie betruben, liebſte Mamma!
ſagen Sie das nicht;:: wie känn Sie ein ungehor—
ſames Kind betruben.

Fr. v. Capellet. Eben weil es ungehorſam iſt,
und nicht auf einer zartlichen Mutter Rath und
Troſt horet doch Du kannſt ſie auf einmal
wieder erfreuen!

Julie. O wle iſt das moglich, wenn ich keine
Freude habe! ſagen Sie mir, wie ich ſie geben
kann, ohne welche zu haben, und ich willies ger
ne thun!

Fr. v. Capellet. Du ſollſt auch Freude haben?
ich bringe Dir eine froliche Nachticht: fur un al
le, fur Dich am meiſten frolicht

ie
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Julie (haſtig.) Hat Romeo Verzeibung er

halten? (eiſchrocken. ah! wie ſchwach iſt mein
Kopf iſt Romeo beſtraft?

Fr. v. Capellet. Jmmer Tebaldo und Romeo!
was kann Dir das nutzen? wenn Remeo ein Ge—
wiſſen hat, ſo, iſt er geſtraft genug!

Julie. O Sie ſind gutig, ſehr gutig! dem
Romeo die Strafe ſein ſelbſt zu uberlaſſen?

Fr. v. Capellet. Laß uns davon abbrechen,
mein Kind! Jch ſage Dir, Du biſt glucilich, Du
kanuſt es ſeyn, wenn Du willſt, und mußt es ſeyn,
wenn Du vernunftig biſt: Dein Vater

Julie. O Himmel! war er nicht vor kurzem
bier? mich dunkt, ich habe ſeine furchterliche
Stimme gehoret

Fr. v. Capellet. Dein Vater kurchterlich? o
er iſt auch gegen Dich gutig, meine Tochter! Er
hat die beſten Abſichten: ſein Wunſch iſt, Dich
glucklich zu machen, und dieß je eher, deſto lie
ber! Du zitterſt?

Julie. Liebſte, beſte Mutter, laſſen Sie mich
fliehen, ehe ich ſeine Abſichten weiß ich mochte
ſonſt ungehorſam ſeyn, und Sie kennen ſeine Har—

te. Er mag wohl gut ſeyn, aber laſſen Sie
mich fliehen! ich will nicht glucklich ſeyn, ich kann
es nicht ſeyn!

Fr. v. Capellet. Dieß iſt Hartnackigkeit, Ju
lie. Ein Krauker muß nicht die Mittel zur Ge—
neſung von ſich ſtoſſen, ſonſt

Julie. O was kann er fur ein Mittel haben,
als ein gewaltſames, ein Mittel, das meinen
Untergang beſchleuniget! laſſen Sie es mich nicht
horen, liebſte Mama

C 3 Kr.v.
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Fr.v. Capcilet. Du mußt es horen, und ich

muß es agen. Da kannſt die jungfrauliche Scham
haftigkeit gegen Deine Mutter mehr ablegen, und
die Geſchichte muß fur dich erfreulich ſeyn, ſo wie
ſie es ſur unſer ganzes Haus iſt. Der Graf von
Lodrona ſoll heute, oder wenigſtens in etlichen Ta
gen der Deinige ſeyn!Julie. Jch bin des Todes! ah verbergen Sie
mich liebſte Mama! verbergen Sie mich, und wenn
es in dem Grabe des Tebaldo ware! hab ichs nicht
geſagt, daß ich unglucklich ſeyn wurde?

Fr. v. Capellet. Aber mein Kind! Dein Be
zeigen iſt ſeltſam! ſoll ich Dir die Vortheile dieſer
Vermahlung vorerzahlen was liegt hierinnen
Ungluckliches?

Julie. Was? was? offnen Sie mir einen Ab
grund, daß ich mich hineinſturze, damit ich mich
nicht in die Arme des Srafen ſturzen darf

Fr. v. Capellet. Das iſt Eigenſinn und Trotz,
meine Tochter! man darf nichts verwerfen, ohne
Grunde davon anzugeben. Der Graf von Lodrona
iſt ein liebenswurdiger Mann

Julie. Der Tod iſt in meinen Augen liebens
wurdiger: befreyet er uns nicht von aller Quaal?
vereinigt er uns nicht mit alle dem, was wir mehr

liebeu?
Fr. v. Capellet. Was kann das ſeyn? ſage

mir
Julie. Der Gedanke niemals dem Grafen

zugehört zu haben!
Fr. v. Capellet. Aber Du munt doch einen

Grund Deines Abſcheues haben? fur was ſoll ich
Dich ſonſt halten?

Jul
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Julie. Fur Jhre geangſtete Tochter, die gern

ihr Leben fur Sie und ihren Vater geben will, aber
die ihr Herz nicht einem Manne geben kann, den ſie
nicht liebet!

Fr. v. Capellet. Wie ſoll aber der beſchaffen
ſeyn, den Dein Herz lieben konnte?

Julie. Wie wie ach! liebſte Mama! wie
ſoll ich Jhnen den nenuen, der nirgends iſt we
nigſtens nicht in Verona ein Engel oder ein

Mann, der ihm gleich ware
Fr v. Capellet. Das iſt ein Hirngeſpinſte, ein

Geſchopf Deiner Einbildung. Der Graf beſitzt al
les, was man von eineni Manne gutes und groſſes
denken kann: er iſt von hoher Geburth, reich

Julie. Setzen Sie ihm eine Krone auf, und
er wird mir deſto haſſenswurdiger, je machtiger er

Fr.v. Capellet. Er iſt großmathig, tapfer
Aulie. Der Lowe iſt es auch, und doch wird er
Ar

Fr. v. Cavellet. Er liebt Dich wie ſeine Seele
gefurchtet!

Aulie. Muß ich ihn deswegen auch lieben!
n.gr. v. Capellet. Ja, Liebe fodert Gegenliche
Julie. Wenn mich alſo Romeo liebte, unſers

Hauſes argſter Feind, des Tebaldo Morder? ſo
mußte ich inn wohl auch lieben!

Fr. v. Capellet. Dieſer wird und kann Dich
nicht lieben, weil er ein Feind von unſerm Hauſe iſt,
weil wir ſeine Feinde ſind. Wo ſich aber bey einer
Wahl, wie bey dem Grafen, alles vereiniget: ſeine
Uebe, der Beyfall der Aeltern, das Auſehn der Per—
ſon und die ubrigen Umſtande: da muß man ſehr

hartnackig ſeyn, aller Vernuuft entſagen, keine

C 4 Pflich—
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Pflichten kennen, oder unſer Herz muß von einem
andern Gegenſtande eingenommen ſeyn, wenn man
ſich widerſetzet. Jch will aber das letzte ſo wenig
als das erſte hoffen.

Julie. Liebſte Mama, Sie denken an alles, auſ
ſer nicht an uns ſelbſt! Wenn ſich aber trotz allem
unſer Herz widerſetzet mein Herz Ach! haben
Sie Mitleid mit ihm es verabſcheuet den Gra
fen

Fr. v. Capellet. Pfui, ſchame Dich! ich hatte
Dir weit meht Verſtand zugetrauet

Julie. O hab ichs ihnen nicht geſaget, daß ich
ein ungehorſames Kind bin? ſtrafen Sie mich, ver
ſtoſſen Sie mich, haſſen Sie mich das grauſam

ſte, das ich denken kann! nur helfen Sie mir
von dem Grafen!

xr. v. Capellet. Verdiene ich das um Dich, mei
ne Julie? Du? mein einziges, geliebtes Kind? willſtW.

Dich eher von mir haßen laſſen, als einem, den wir
alle lieben, Deine Hand geben? o Julie! Julie!

Julie. Vergeben Sie meiner Verzweiflung!
mein mattes Herz wird ſich vollends verzehren, daß
es ſie beleidigen muß aber ich kann nicht, ich
kann nicht

Fr. v. Capellet. Und wenn ich Dir nun ſage,
daß ich weit weniger kann?“ Jch habe aus Liebe

fur Dich, Dir den harten Antrag Deines Vaters
erſparen wollen, ſeine bitterſten Vorwurfe ſchon
ertragen was meynſt Du, wird er auf meine
Antwort thun?

Julie. O ſagen Sie ihm, daß ich ſterben, daß
ich die vaterlichen Hande kuſſen will, die meinem
Gram endigen, daß ich

Fr. v.
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Fr. v. Capellet. Gib Dir ſelbſt ſeine Gegen—

autwort darauf! Du weißt, was ich uber ihn ver—
maa: ich bat nur um einige Tage Aufſchub; um—
ſonſt! Noch heute ſollſft Du mit uns nach Villa—

franca gehen.
Julie. Noch heute, o Gott! unmaoalich,

unmoglich erbarmen Sie Sich uber mich!
(ſie fallt ihrer Mutter zu Fuſſen.)

Fr. v. Capellet (nimmt ſie in die Arme) Mein
Kind! Du kenneſt mein Herz, meine Liebe! aber ich
kann Dir nicht helfen; Du mußt Dich faſſen, und
in unſern Willen ergeben: Jch will ſehen, ob ich
nur noch einige Tage Aufſchub erhalten kaun

Julie. O nur einige Tage Aufſchub! viellerht
erbarmet ſich Gott meiner und nimmt mir mein Le—

ben

Fr. v. Capellet. Du biſt ſehr ungerecht! Oh
ne mir einen Grund Deines Abſcheues anzugeben,

verwirfſt Du einen wurdigen Mann, widerſetzeti
Dich Deinen Aeltern, und ziehſt eines unerbittli—
chen Vaters Zorn auf Dich, deſſen Wuth Du ken
neſt und kannſt Du es wagen, ihn zu ver—
dammen, da Du in Deinen Leidenſchaften ihm
ahnlich biſt? in Liebe und Abſcheu aus Liebe zum
Tebaldo, den Du mit keinen Thranen erwecken
kannſt, laſſſt Du Dir den Grani Dein Herz zer
nagen, und da man es durch Liebe heilen will,
verwandelſt Du ſie in Abſcheu, um es vollends
ganz aufzuzehren?

Julie. Sie haben Recht, beſte Mutter, und das
iſt nicht der geringſte Theil meines Kummers. Gott
vergebe mirs, daß ich, Ungluckliche genothiget bin,
Sie dem Zorne eines beleidigten Vaters auszuſetien!

C Er,
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Er, der auch vorſetzliche Sunden vergiebt, weiß,
wie mein Herz unter den Gedanken blutet

Fr. v. Capellet. Vorſetzliche? wenn man ſie
dafur erkennet und doch darinn beharret?

Aulie. O nur Aufſchub! nur Aufſchub! ich
will ſehen, was ich mit meinem Herzen machen

ob ichs zum Gehorſam bandigen kann? nur
einige Wochen Zeit!

Fr.v. Capellet. Hatte ich Tage, ſo wollte ich
zufrieden ſeyn, vielleicht Stunden! doch will
ich mein auſſerſies wagen, ich will ſehen was ich
thun kann

Julie. Wie bin ich beſchamt, wie ſehr gedemu—
tkiget durch Jhre Herablaſſung! laſſen Sie mich
IJhre mutterliche Hand mit Thranen begleſſen
ich bin nicht einer ſolchen Mutter werth

Fr. v. Capellet. Aber wenn eine Mutter nach
giebt, ſollte es ein Kind nicht auch thun? Dü weißt,
was ich bey Deinem Vater vermag! Schmeichle
Dir nicht mit einer Hofnung, die mir leicht fehl
ſchlagen kann. Der erſte Verſuch iſt abgewieſen:
und hat er dem Grafen ſein Wort gegeben, ſo mache
Dich gefaßt ich kann nichts weiter thun ich
will gehen und ſehen, ob er zuruck iſt (Jake
ſteht ſprachlos mit geſunknen Armen und niedergeſchla—

genen Augen,) Laura! Laura!
Laura Ckommt aus Juliens Gemach.) Was

befehlen Sie, gnadige Frau?
Fr. v. Capellet. Bleibe bey Julien ſuche

ihr Muth einzuſprechen: denn ich werde ihr ſchwerlich

ihre Bitte gewahren konnen. Jch will ihrem Arzte
ſagen laſſen, daß er ſie noch dieſen Vormittag be—

ſachen ſol GsGrht ab.)
Sechſter
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Selchſter Auftritt.

Julie, Laura.
Laura (Zu Julien, die inmer noch in der tiefſten

Wehmuth vergraben zu ſeyn ſchunt) Liebſtes Frau
lein, kommen Sie doch wieder zuſich ſelbſt! (Julie
ſieht ſchuchtern umher) Wir ſind ganz allein
(Julie fallt kauren ſchluchzend um den Hals.)

Julie. Haſt du es gehoret, Laura, haſt Du es
gehoret? verbirg mich in Deinen freundſhaftlichen
Buſen, verbirg mich vor mir ſelber, vor der gan
zen Weltl o haſt Du es gehoret

Laura. Alles, alles habe ich gehoret, meine
theuerſte Julie, und ich beklage Sie von ganzem
Herzen!

Julie. O wenn Du mich beklagſt, ſo hilf mir
auch! rette mich von den Liebkoſungen einer zart
lichen Mutter, von den Drohungen eines erzurn—
ten Vaters, von der Liebe des abſcheulichen Gra—
fen! ja, er iſt abſcheulich! denn er wird mein
und meines Romeo Morder ſeyn, und den ſoll ich
lieben? Romeo, grauſamer Romeo, warum haſt
Du mich zuruckgelaſſen! die Vogel des Himmels
haben Steinklufte, wo ſie ſich vor den Raubthieren
verbergen, aber die ungluckliche Julie hat keine
Zuflucht, als im Grabe: o daß es ſich auftha
te, mich zu verſchlingen!

Laura. Jch bitte Sie, beſanftigen Sie Sich!
Julie. Entſetzlich! entſetzlich! Du mußt es

nicht gehoret haben: heute, noch heute! eine Spau—

ne vom Abgrunde! kannſt Du mich lehren fie zu
uber—
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uberſcheiten? o nicht einmalmorgen! hilf mir, ach
hilf mir Laura! ſonſt verſinke ich.

Laura. Wie gern weollte ich Jhnen helfen,
wenn ich nur wußte, wie?

Julie. Beflugle Deine Fuſſe, fliege dem Romeo
nach, und ſage ihm ah! was kannſt Du ihm ſa—
gen! daßer ſterben ſoll? denn, wie will er mich ret—

ten? ſage ihm; daß ich verzweifle, daß ich ſterbe
was ſage ich? dann wird er zuruck eilen, dann
wird er ſeinen unerbittlichen Feinden in die Hande

fallen, darn werden Sie ihn auüf dem Grabe des
Tebaldo ſhlachten! nein, nein, bleib Laura, aber
hilf mir, rette mich!

Laura. Sagen Sie mir nur wie! ich will al
les cthun, und wenn es mit Gefahr meines Lebens
geſchehen ſollte?Julie. O Du weißt alſo nichts? keln Mittel?

ich ſoll Dirs ſagen? was kann ich ſagen? rette
mich! ſonſt bin ich verlohren!

Laura. Jhre gnadige Mama will ja fur Sie
um Aufſchub flehen, vielleicht

Julie. Vielleicht! das ſchrecklichſte Wort, das
ich kenne! zwiſchen dem Sturmwinde und der
Klippe vielleicht ſcheitert das verwundete Schiff
nicht von der gewaltigen Hand eines aufgebrach
ten Vatters hinweg geſchleudert, vielleicht zer
ſchmettert ſie mich nicht! ah Laura! Laura! hilf
deiner Julie

Laura. Wenn der Himmel Sie retten will,
meine liebſte Julie, ſo wird er Jhnen ſchon Mittel
zur Rettung zeigen!

Julie Der Himmel, der finſter uber mich herab
hängt? der von Blitzen ſchwangere Himmelr o ſieh,

wie
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wie ſie ſich alle uber mein armes Haupt ſammeln!
unbedeckt von der troſtenden Hand einer lieben Mut
ter, unbedeckt von den Flugeln der Liebe! meines
Romeo! Ach, unter dieſen getroffen, wie wollte ich
ihn ſeegnen, den Wonnetod!

Laura. Arme Julie! geben Sie Sich nur ein
wenig Ruhe! in einer ſolchee Verfaſſung, wie
Gie jetzt ſind, werden Sie wer weniger auf ein
Rettungsmittel denken können. Beny einem
ruhigen Herzen und gelaßnen Gemuthe wird es weit
leichter ſeyn

Dulie. Da haben wir die Thorinn ftze in einer
Glüuth und brenme ülcht, ſchwebe auf der Wellen
und ſinke nicht; ſturze in Abgrund und hate Dich
im Falle auf o Laura, Laura! Du biſt eine leidi—
ge Troſterinn!

Laura. Wo ſoll ich Troſt hernehmen, engliſtae
Julie! woher?

Julie. Wohl! wenn Du es nicht weißt, wo
her? ſo laß mich ſterben!

Laura. Jth bitte Sie um Jhrer Seele, um
Jhres Romeo willen

Julie: Oaura, Laura halte ein! nur nicht um
Romeos willen! um Romeos willen heißt, um des
willen, was das ſchonſte, liebſte nnd beſte in der Welt

iſt! hore Laura! wie wenn Du mir Deine Klein
der gabeſt, ich wurde Laura und Du Julie! ich
gieng unbemerkt zum Zimmer hinaus, die Treppe
hinunter, fort, fort, inmer fort nach dem Thore:
ich lief, wie die Atalante, uber die Spitzen des Gra
ſes hinwea, eilte, eilte und hohlte meinen Romeo
eiu, und flohe mit ihm uber Geburge und Seen
hinweg  gieb Laura, gieb

Laura.



46 Romeo und Julie,
Laura. Die Einbildung tauſchet Sie mit un

moglichen Dingen. Wagen Sie es nur einen
Schritt aus Jhrem Zimmer, unerkannt und unge
ſehen, zu thun? wo alles Ohr, alles Auge iſt? wo
Sie Jhrem Vater vieleicht auf der erſten Stufe
mit dem Grafen begeanen

Julie. Grauſam Laura! meinem Vater? dem
Grafen? was ſagſfou? ich zittre! zu viel, zu vlel!
meine Seele erli-gt! ach Laura! ich bin ſehr
matt machemit mir, was Du willſt! (ſie lehnt
ſich ganz kraftlos an Lauren.)Laura. Kommen Sie, liebſtes Fraulein! ich

will Sie xuf Jhr Bette fuhren: Sie haben viel
leicht hute noch mehr Sturme zu uberſtehen;
vielleidt erquicket Jhre muden Lebensgeiſter ein
wenig Schlaf; vielleicht erhalt Jhre gnadige Ma
me durch ihre Vorbitte einen kleinen Auſſchub,
eder beut Jhnen der mitleidige Himmel ein Mit

tel anJulie. Umſonſt, Laura!
aura. So kommien Sie weniaſtens: Sie

wiſſen nicht, in was fur einem Juſtande Sie
ſind? und wie leicht konnte man uns hier
uberfallen

4

Julie. O ja, fuhre mich! ich folge Dir ich
muß ich muß

(Sie gehen in Juliens Zimmer.)

Ende des zweyten Akts.

Dritter
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Dritter Akt.
Erſter Auftritt.

Herr v. Capellet, Fr.v. Capellet.
Zerr v. Capellet. Verſchonen Sie mich mit

dem Ungeſtum Jhrer Bitten! Es iſt unfreund—
lich, daß Sie mich einerley Satche hundertmal wie

derhohlen laßen. Nicht ein Tag, nicht eine Stunde
Aufſchub! es iſt beſchloſſen, ich babe den Grafen
meinWortgegeben  ſo bald der Tag kihler wird, ge
hen wir fort. Die Befehle ſind ſchon meinen Leuten

gegeben, und was Sie nothig haben, knnen Sie
auch beſorgen

Fr. v. Capellet. Es iſt doch ſchrecklich, daß man
einer Tochter, die ſonſt ſtets gehorſam geweſen, nicht
eine ſo geringe Bitte gewahren will? ein paar flich
tige Tage Aufſchub l

Hherr v. Capellet. Es iſt doch ſchrecklich, daß
eine vernunftige Mutter ein trotziges Kind in ſeiner
Hartnackigkeitſo beſtarken kann, da es deſſen eigen

Gluck betrift
Fr. v. Capellet. Aber ſie halt es fur das großte
Unaluck, das ihr begegnen kann; ſie weinet, ſie iſt
troſtlos, ſie verzweifelt
Herr v. Capellet. Der Graf von Lodrona mag
fie troſten! warum weinet ſie? weil ſie wahnwitzig
iſt? wir mogen ihr nur noch ſchmeicheln, ſo wird ſie
vollends raſend! was hat ſie fur Bedenklichkeiten,

fur Einwendungen?
ver. v. Capellet. O mein lieber Gemal! Sle

winen mehr als zu gut, daß ſich unſer Herz nicht alle
J

zeit vom Verſtande leiten laßt!

err
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Zerr v. Capellet. Gut! wenn es dem Verſtan

de nicht folgen will, ſo muß man es an ſeine Pflicht
feſſeln. Ueberlaſſen Sie nur die Sorge mir: wirt
wollen es ſchon bandigen Jch habe es mir bald
vorgeſtellet, daß dieß der Erfolg Jhres Antrags
ſeyn wurde.Fr.v. Capellet. Brechen Sie ihr nur nicht das
Herz, anſtatt es zu bandigen! Glauben Sie mir,
Julie iſt krank, ſie iſt ſehr krank: ihre Kraukheit mag
nun in der Seele, oder im Korper liegen.Herr v. Capelleti Jch kenne ſchon die  Kranke

helten der Kinder, die ſich dem Befehle ihrer Aelterni
widerſetzen E

Fr. v. Capellet. Und haben Sie den Jammer
ſchon vergeſſen, in dem ſich Julte ſeit des Tebaldo
Tod verzehret hat? —n war kein Befehl, dem ſie
ſich noch widerſetzen konnte

Herr v. Capellet. Eben ſo abgeſchmackt, eben
ſo unſiunig! ich habe weniger geſagt,weil noch ein
wahrſcheinlicher Vorwand da war. IJch erwarte.
te nicht, daß Sie den Staub, den Sie mit den Fuſ
ſen aufſtoßen, fur Wolken ausgeben wurden:!

Fr. v. Capellot. Mein Gott! ſolaßen. Sie uns
doch ſehen, ob es Staubwolken ſind? Sie wiſſen,
daß mir der Antrag des Grafen ſo lieb als Jhnen iſt:
aber eln paar Tage eher oder ſpater kammen bey einer
ſo wichtigen Sache in keine Betrachtung

Hr. v. Capellet. Bey Jhuen vielleicht nicht,
aber bey mir! Jch habe mirs einmal in Kopfgeſetzet,
daß wir heut nach Villafranca gehen, ich habe es
dem Grafen verſprochen, ich ſehe. keine gegrundete
Urſache, es zu wiederrufen, ich will, und ich fodere
Gehorſam.

Fr.
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Fr. v. Capellet. O: iſt dieß nicht die auſerſte

Strenge und Grauſamkeit? ein geliebtes, ein einzi
ges, ein krankes Kind fleht um den Aufſchub etlicher

Tage, die ihr Gluck und Unaluck entſcheiden ſollen:
eine treue Ehegattin, eine zartliche Mutter vereini—

get ihr Geſchrey mit ihrer Tochter Flehen: umſonſt!
man verſchließet Herz und Ohren: man will, weil
man will, es ſoll ſo ſeyn, weil es ſo ſeyn muß.

Sr. v. Capellet. Und iſt es nicht die außerſte
Hartnackigkeit, der unleidlichſte Eigenſin v. Mutter
und Tochter, nicht zu wollen, weil der Vater will?

kurz und gut! es muß geſchehen! areifen Sie mir
nicht weiter in mein vaterliches Amt: ich will ſehen,
ob Julie nicht will? ſie braucht keiner Furſprecherin
bey mir, und ich keinen Dollmetſcher meiner Ent
ſchließungen. Gehen Sie! der Graf wartet Jh
rer! wenn Sie klug ſind, ſo laſſen Sie Slch nicht
ein Wort gegen ihn von Juliens Widerwillen mer
ken, ſonſt

Fr. v. Capellet. Wohlan! ſo ſtoſſen Sie Ju
lien den Dolch ins Herz: ich bin unſchuldig, ich habe
alles gethan, ich habe mir nichts vorzurucken, als daß
ich mich vom Anfange von Jhnen ſo habe tyranniſi
ren laſſen. Aber wenn Sie nur noch ein wenig ge
recht ſind, ſo vergeſſen Sie nicht, daß mir Julie ſo
wohl als Jhnen zugehoret! (Ete geht ab.)

Herr v. Capellet. Das wird ſich zeigen. Jch
bin doch neugierig zu erfahren, ob ich nur der Name
meines Hauſes, der Schatten und die Leiche der
vaterlichen Oberherrſchaft geworden bin

Cer tritt an Juliens Zummer und ruft.)

D Zwey



50 Komeo und Julie,
Zweyter Auftritt.

Herr v. Capellet, Julie, Laura.
Zerr v. Capellet. Julie! Julie! heraus!
Laura (an der Thure. Mein Fraulein ruht ein

wenig, gnadiger Herr.herr v. Capellet. Soll ich ſie wecken? ſie kann

ein andermal ruhen: jetzt will ich ſie ſprechen.

Laura. Erlauben Sie ihr immer
herr v. Capellet. Verwegne

(ſie geht erſchrocken hinein.)
Julie. (Ckommt auf der Laura Arm gelehnt.)
Herr v. Capellet (ſieht ſie min einem honiſchen

Lacheln an) Ah! Du kannſt dieſen Kunſigriff,
Mitleiden zu erregen, erſparen geht Laura
(Julie lehrt ſich ganz niedergeſchlagen an einem Stuhl)
nun, verdi ne ich nicht, angeſehen zu werden?

Julie. Verzeihen Sie, gnadiger Herr! eine
kleine Unpaßlichkeit

Hherr v. Capellet. Schen ein Troſt daß ſie nur
klein iſt! ich wollte den Grund dieſer Unpaßlichkeit
wohl errathen? man liegt an Eigenſinne krank: aber
ich habe Mittel dafur

Julie. Ach! mein liebſter Vater haben Sie
Mitleid kein Elgenſinn

Herr v. Capellet. Umſo vielbeſſer deſto leich
ter wird das Mittel anſchlagen! Deine Mutter
wird Dir bereits geſagt haben

Julie. O! ſie wird auch Jhnen mein angſtliches
Fleven hinterbracht haben: ich wiederhohle es, hler
auf meinen Knien (ſi will ſich niederwerfen, er
ergreifet ſie.)

verr
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Zerr v. Capellet. Halt! dieſe kleinen heuchle

riſchen Gauckelſpiele konnen eine Mutter betrugen,
aber nicht einen Vater! ich fodere Gehorſam und
fodere ihn ohne Widerſpruch! Du magſt die Fin
ger einſchlagen, und die Lippen beißen, um Thranen
herauszupreſſen, wie Du willſt; ich befehle Dir hier
mit, Dichgefaßt zu halten, heute mir auf unſer Gut
zu folgen, und dem Grafen von Lodrona Deine
Hand zu geben

Aulie. Um ihrer vorigen Zartlichkeit, um Jhrer
Toddter zeitliche und ewige Gluckſeeligkeit, um Got

teswillen erbarmen Sie Sich
Zerr v. Capellet. Nicht ein Wortl doch

ſprich! was haſt Du darwider? woher dieſer Unge
horſam?

Julie. Der Tod meines unglucklichen Vetters
hat mein Herz ſo angegriffen

Hherr v. Capellet. Lacherlich? hat Dein Vater
kein Herz? er war mir ſo nahe als Dir

Julie. Meine Neigung ein unuberwindli
cher Abſcheu aegen

Zerr v. Capellet. Sage es nicht aus, ein
unuberwindlicher Abſcheu! Laß ſehen, ob er nicht zu
uberwinden iſt?

Julie. Sie konnen es! der Tod wird Jhnen
ſeinen freundſchaftlichen Arm nicht verſagen.

gZerr v. Capellet. Hal fein trotzig dieß ſchwind
lichte, weinerliche Geſchlecht denket, wenn es ein
raſſelndes Gerippe mit der Sanduhr aufſtellt, ſo ſeh
die geſunde Vernunft, auch der Mann ſey erſchut
tert beruhige Dich, Du ſollſt eines ſehr ſanften
Todes ſterben

Julie. O unerbittlich arauſam!

Da2 Zerr
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Herr v. Capellet. Ja unerbittlich
Julie. Mur einige Tage Aufſchub, mein Va

ter! nur einige Tage, damit ich meinem Herzen
die Berfaſſung gebe

Zherr v. Capellet. Nicht Minuten! Fur
das letztere will ich ſchon ſorgen bald ſollte ich glau
ben, daß ſich in dieſes Herz ein anderer eingeniſtet
habe; woher ſonſt dieſer Aufruhr? Aber ich ſchwo—

re Dir, ja ich ſchwore es, wo ich dieß merke, ſo will
ich ihn heraus reiſſen, und wenn Du Dich daruber
verbluten ſollteſt!

Julie. Entſetzlich o mein Vater! um
dieſem Verdachte vorzukommen, ſo ſetzen Sie
Sich in Sicherheit, und laſſen mich den Schleyer
nehmen Ein Kloſter

Herrv Capellet. Hal ein neues Geſpenſt! alle
Zauberkunſte Deines Geſchlechts! die einzige Toch

ter, die man aun einen Grafen von Lodrona verheyra—

then kann, die einzige Erbinn der großten Guter
ſchickt man auch ins Kloſter? Sage lieber auf eine

wuſte Jnſel.
Julie. Ah! grauſamer Vater! (iie erſchrickt)

vergeben Sie dem Ausbruche eines tiefen Schmer
zens! bald hatte ich vergeſſen

Herr v. Capellet. Gutl ich will Dich dran erin
nern und noch grauſamer ſeyn, wenn Dir meine
Gute Grauſamkeit zu ſeyn ſcheint mißbrauche ſie
nicht, gehorche oder zittre! (geht drohend ab)

Dritter Auftritt.
Julie alleine (ſinkt auf den Stuhl.)

Ah! geh nur, unbiegſamer Vater! durch Ty
ranney wird kein Herz milder meiner Mutter

Thra
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Thranen brannten mich ſchmerzlicheri, als deine
Schlage ich fuhle, es flirat enmor, ſtatt ſich zu

beugen, und wenn du mich wutend an Altar
ſchleppſt, ſo doch es ſoll dazu nicht kommen

nein, ich wurde das Heiligthum beflecken der Al—
tar wurde zittern das Leben hat noch Ausgan—
ge o Romeo! Romeo! fuhlteſt Du nur kalb
meine Schmerzen doch nein! mochteſt Du ſie
niemals fuklen alleine ja alleine will ich ins
Grab ſinken und dort Deiner erwarten, wo
eine unverwelkliche Myrthe um unſere Haupter blu—
hen ſoll, die kein grauſamer Bater zerreiſſen darf
(k Bra kammt aus Juliens Zinmer geſchlichen, nachdem

ſie ſich. ſehr vorſichtig umgeſeleen, ob noch jemand da
iſt Julie wird ſie gewahr.)

Vierter Auftritt.
Julie, Laura.

Julie. Er iſt fort! Laura! er iſt fort! alles iſt
umtonſt! aber die Verzweiflung giebt mir Muth
und Krafte

Laura. Wie ſehr bedaure ich Sie, meine liebſteJulie
Julie. Du bedauerſt mich? Du mußt mich be

dauren; denn Du haſt den Romeo geſehen o ſo
habe ich doch jemanden, der auf mein Grab weinen
wird, wenn die meinigen ihr bittres Lacheln. unter
dem Trauerflore verbergen, ungeruhrt bey meinem
Leichengewolbe voruber gehen, und wenn ſie ja ein
Auge nach meiner Gruft wenden, hinweiſen und
ſagen werden: dort liegt das eigenſinnige Madchen,
das die Liebe verſchmaht o Liebe, du weißt es,

D 3 ob
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ob ich dich verſchmaht habe, da ich fur dich ſter
ben kann!

Laura. Reden Sie nicht ſo eniſetzlich! Sie er
ſchrecken mich!

Julie. Furchteſt Du Dich vor einem Leichnam?

nein, furchte Dich nicht! er ſoll nicht bluten, wenn
Du mich anruhreſt! aber dann wird er bluten,
wann  ich will nichts ſagen aber gieb Achtung!
ich werde im Sarge ſchoner bluhen, als wenn ich
das Brautbette beſteigen ſollte o da ſoll man die
Freude nicht haben, mich erblaſſen zu ſehen

Laura. Bedenken Sie
Julie. Was, was? zeige mir elnen andern Ge

danken, als hier des Grafen von Lodrona Arme und
hier das Grab o jene ſind weit kaltender,
als dieß, von auſſen und inunen kalt hier aber
brennt es in mir die Liebe fur meinen Romeo
o der Tod ſelbſt kounte ſich warmen, ſo brennt es in
dieſem Herzen

Laura. Die Verzweiſlung iſt eine ſchreckliche
Rathgeberinn: Watten Sie doch, ob nicht das
Schickſal eine unvermuthete Rettung

Julie. Unvermuthet! hal der Gefahrde Del
nes vielleicht! welches dienet dem andern? gewiß
beyde dem Ungluck? beyde ſchwarz und ungeſtal
tet; o die Roſe iſt ausgefallen und die Dornen
geblieben: die Hofnung iſt veraltet und kahl, zei
ge mir nur ein Haar, wo Du ſie faſſen konnteſt

Laura. Man verlangt ja nicht, daß Sie eben
heute den Grafen von Lodrona heyrathen ſollen?
Gie ſollen nur mit nach Villafranca gehen! Jn
etlichen Tagen erſt, und was kann nicht in etlichen
Tagen geſchehen

J7ulie.J
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Julie. Was? ſage geſchwind, was? Du

ſchweigſt? ſo will ich dirs ſagen: Du meinſt, wir
fahren in meines Vaters Haus? nein: der Graf
hebt die zitternde Julie in Wagen: der Tod hat
ſchon ihre Wangen gefarbt da ſitzt ſie, ihr Haupt
zur Erde geſenkt, wie eine zerknickte Lilie: unſere
Neapolitaniſchen Hengſte fliegen mit ihr fort: ſie
bringen mich ah weißt du wohin? ſchon
raſſelt die groſſe Kirchthure mir entgegen: die angſt
liche Glocke lautet! hinein mit ihr, hinein!
Schon murmelt der ſchreckliche Prieſter die Trau
ungsformel: o ihr heiligen Bildſaulen, weinet
DBlut, wenn ihr noch weinen konnt, rettet ſie, rettet
die unagluckliche, verworfne Julie (man haurt je
manden) ah! wer kommt? verbirg mich Laura, ſchu
tze mich an Deinem Buſen! verbirg mich, mein
Madgen! (ſie verbirgt fich an ihrem Buſen)

Laura. Senn ſie ruhig! es iſt ihr freundlicher
Arzt, Benvoglio!

moglich? das erſte willkommne Geſicht, das ich ſeit
der Sonnenaufgang geſehen habe! Erſcheinen die
Engel noch in menſchlicher Geſtalt, ſo biſt Du ei
ner: Du wirſt mir wenigſtens etwas von meinem
Romeo ſagen

Funfter Auftritt.

Julie, Laura, Benvoglio.
Julie. Ahl er ſtützt! er ſieht bald mich, bald

h an, Laura: er weiß nicht, daß Du meine Ver
Aetute, meine Jreundinn biſt, und mich retten woll

D 4 teſt,
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teſt, wenn Du konnteſt! Geh, ſtelle Dich wie
einen Cherub an die Thure, daß ſich niemand herein

wage, niemand horche! ach! Benvoglio!
(ſie ſchlagt die Hande zuſammen und weint.)

Benvoglio. Jch wurde, ubet Jhren Anblick
erſchrecken, mein liebes Fraulein, wrnn ich mir nicht,
nach drm, was ich von dieſer Nacht weiß, und was
ich von Jhren Aeltern gehoret habe, JhrenZuſtand
im Voraus hatte vorſtellen können.

Julie. Omelne Aeltern! wie ſchrecklich iſts,
zu gewiſſen Zeiten einen Vater zu haben! wie ſchreck
lich, wenn ich ihn noch einmal ſehen ſollte! ich habe
Jhnen viel, viel zu ſagen, und ehe ich weiß, wo ich
aufange, wird er, oder.noch ein ſchrecklicherer
Mann wieder da ſeyn: kennen Sie den?

Benvoglio. Beruhigen Sie fich, mein Kind!
wir ſind alleine

Julie. Das iſt gut! ſonſt war noch ein dritter
bey unſern Unterredungen, o den kennen Sie:
mit dem war ich noch lieber alleine, da wunſch
te ich den Benvoglio oft weqg und jetzt iſt er mir
der liebſte, mit dem ich hier alleine zu ſeyn wunſchen

kan wiſſen Sie es gewiß, daß ſich keiner mehr
eindrangen wird? üul—Benvoglio. Gewiß: Jhreu Aeltern haben
mich gebeten, fur den ſchrecklichen Jemand beh
Jhnen zu ſprechen, Sie durch ſanfte Zuredun
gen an Jhre Pflicht zu erinnern: ich habe es ver
ſprochen

Julie. Sie haben es verſprochen? Wie? Sie
haben es verſprochen?

Benvoglio. Jch habe es verſprochen, liebſte
Julle, um mir das Gluck zu verſchaffen, Sie ohne

alle
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alle Zeugen zu ſehen, mit Jhnen vom Romeo zu
reden, von ſeinem Abſchiede, von

Julie. Ah: das war wieder ein Funken Licht
in meine Seele: von Romeo? vergeben Sie der
unglucklichen Julie, mein Freund, mein Arzt,
mein Alles! aber vergeben iſt nicht genug, Sie
muſſen mich auch retten: doch ſagen Sie mir
erſt was von Romeo dann, dann wird es hier
(lie weiſt auf die Bruſt) ruhiger werden ruhiger,
ſage ich?

Benvoglio. So wiſſen Sie denn, daß er gluck—

lich entkommen iſt! Die Wache hat ihn dieſen
Moragen uberall. vergebens geſucht.

Julie. Ja, das ware wohl ſehr gut! aber
wenn Julie beny ihm ware, auch ſie entronnen wa—
re, das ware noch weit beſſer! ſollte ich nicht
ſeyn, woer iſt? o Benvoglio, ſoll eine Frau nicht
Vater und Mutter verlafſen, und ihrem Manne
folgen? Benvoglio, Sie wiſſen das! Sie wiſſen,
unter Jhren Augen Sie vertraten Vaterſtelle
habe ichs Jhm zugeſagt: der Pater Laurentius leg
re unſre Hande in einander, und die Lippen ſtammel—
ten vor Freude; Ja,, nachdem unſre Herzen langſt

ſchon eins waren: die Engel ſangen in ihre Harfen,
und der Himmel lachelte auf uns herab o der
glucklichen Augenblicke! wie finſter, wie traurig
iſt jetzt alles? wiſſen Sie das?

Benvoglio. Jch weiß alles, liebſtes Fraulein!
ich weiß, daß Sie heute nach Villafrauca mit Jh
ren Aeltern gehen, und an den Grafen von Lodrona
ſolleu vermablet werden!
Julte. Fuechterlich! Schrecklich! Abſcheulich!

und was ſagt Benvoglio dazu?

D 3 Ben
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Benvoglio. Jch geſtehe Jhnen meine Be

ſturzung.
Julie. Was? was? o wenn der Arzt zit

tert, ſo muß der Kranke verzweifeln!
Benvoglio. Jch habe ſchon Jhren Vater fle

hentlich nur um Aufſchub gebetenʒ geſagt, daß es
unumganglich Jhrer Krankheit wegen nothig ware:
umſonſt! ich mußte mich ſtellen, als ob ich Sie
ſelbſt bereden wollte: denn ſchon war er ſo erbittert,
daß er nach einem andern Arzte zu ſchicken drohte,
mir Schuld gab, daß ich von Jhrer Mutter auf
gewiegelt ware, und

Julie. Ach! ſagen Sie mir, ſind alle Vater
ſo ſo wie ſoll ichs nennen? und verdienen
ſie; daß man ſie Vater nennt nein, hinfort ſoll er
Capellet heiſſen: dann frage man die Montecchi,
wer die Capellets ſind? Aber was nun? o daß
Sie mich in eine Zahre der Liebe verwandelten, die
der Sonnenſtrahl an ſich zoge! Sie wiſſen ja,
wer meine Sonne iſt nun?

Benvoglio. Zur Flucht iſt hier kein Weg of
fen nein wie? wann Sie es wagten, und
hinausfuhren

Julie. Weg! weg! verhaßter Freund hin
ausfuhren, ſagen Sie? Eher will ich ſterben.

—Edenn? Wiſſen Sie auch nicht, daß ich ein Herz habe,
dem dieſe Befur-htungen, dieſe Marter zu ſchwer
werden? Wiſſen Sie auch nicht, wie ich den Weg
ſinde, ſie dieſem Herzen zu erleichtern? fort Sie
wiſſen weniger als ich Cindem ſie einen Dolch aut

den Buſen zieht.)
Ben,
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Benvoglio. Schreckliche Freundinn! was wol

len Sie thun? (Er winbet ihr den Dolch aus der Hand.)

Aulie. Feiger, Grauſamer
Zenvotilio. Sie haben Muth zu ſterben, Julie?
Julie. Wenn ich nicht dem Romeo leben kann

gehoret Muth dazu ihm zu ſterben?
Benvoglio. Aber was wurde der arme Ro—
mes ſagen?

Julie. Fragen Sie lieber, was er ſagen wurde,
wenn ich eines andern wurde? wird er mich nicht
lieber mit dem Grabe vermahlet ſehen, als mit
o denken Sie den Namen hinzu, damit ich ihn nicht
nennen darf; nein Romeo, ich ſchwore Vir bey
unſrer ehelichen Liebe, bey dem Gott

Benvoglio. Julie! Sie ſollen nicht ſterben:
eine ſo zartliche Liebhaberinn muß den Lohn ihrer
Treue noch lange in den Armen ihres Geliebten, ih
res Romeo genieſſen: ſie muß leben!

Julie. O was ſagen Sle mir! unmoglich!
kann Nacht Tag ſeyn, die Gluth nicht brennen,
oder das Waſſer nicht loſchen? ich konnte der Wuth
des erzurten Capellets den Unarmungen eines
verhaßten Grafen entgehen? meinen Romeo wie
derſehen? Ahl wenn Sie das könnuen, ſo ſollen
Sie der Heilige ſeyn, den ich uber alle Heuige ver
ehren werde!

Benvoglio. Jch muß noch eine Frage thun:
Sie ſagen, daß Sie ſterben konnen; aber konnen
Sie leben, und Sich in eine Gruſt von verweſten
Gebeinen, von Todtengerippen, und einem noch
jungſt verſtorbnen Leichnam, kurz in die Gruft Jh
rer Voraltern auf einige Stuuden verſperren laf
ſen? kann das ein junges Fraurnzimmer?

Julie.
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Julie. Das iſt etwas ſchrecklich! aber, die

Liebe muß noch ſtarker als der Tod ſeyn! ja, Ju
lie kann, wenn ſie den Romeo wieder ſindet, ſo kann
ſie durch eine Holle laufen

Benvottlio. Wohlan! aber Sie gewahren
mir eine ewige Verſchwiegenheit

Julie. Auch der Tod ſoll mir das Geheimniß

nicht entreiſſen.
Benvoglio. Nun, ſo will ich Jhuen: einen

Schlaftrunk geben
Julie. Und was dann?
Zenvotglio. Dieſer Trank ſoll Jhren Schlum

mer dem Tode ſelbſt gleich machen! Sie ſollen da
liegen, Odemloß, bleich und kaltz das Blut wird
ſotrag in ihren Adern ſchleichen, daß kein Pulß
ſchlag, keine Bebung frinen Gang veurath.Julie. Und werde ich dann glucklicher ſeyn,

wenn ich erwache?Benvoglio. Jch hoffe es, nach der Anſtalt, die

ich zu machen gedenke.“
Julie. Gewiß und wo haben Sie dieſen

Trank?Benvoglio. Jch habe Jhn bey mir Als
ich von Jhrer Fran Mutter Jhren Zuſtand und
die ſo kurz angeſetzte Friſt Jhrer Vermahlung hor
te, ſah ich Jhre Verzweiflung vorher, lief,
und hohlte ſo viel, als zu meiner Abſicht nothig

war.Julie. Geben GSie! ſchon brennt meine Seele
von einem heiſſen Durſte darnach. Geſchwind ge
ben Sie

Benvoglio. Nein, ich muß mich erſt mit Jh
nen verabreden: jttzt iſt es bald Mittag; GSie ſol

len
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len dieſes kunſtlichen Todes ungefahr zwolf Stun—
den ſterben

Julie. Schrecklich! wie aber, wenn ich alsdann
erwache?

Benvoglio. So bald Sie ihn genommen, muſ
ſen Sie Sich aufs Bette legen: denn die Betau—
bung erfolgt in zwolf bis dreyzehn Minuten, und
die vollige todtengleiche Erſtarrung in ungefahr ei
ner Stunde

Julie. Und dannZenvo glio. Man wird Sie fur todt halten.
Sie wiſſen, daß die ungeſtume Hitze jetzt nicht er—

laubt, einen Leichnam uber zwolf Stunden in einem
Hauſe zu erhalten: man wird Sie alſo gegen Abend
in das Capelletiſche Begrabniß auf dem Kirchhofe
des heil Franciskus beyſetzen, und ihr ordentliches
Leichenbegangniß in einigen Tagen feyern.

ulJulie. Entſetzlich! wenn es aber nicht ge—ſchahe!

Benvoglio. Sorgen Sie nicht, Fraulein. Es
ware das erſte Beyſpiel in dieſer Jahrszeit: uberdieß
gelte ich in ihrem Hauſe genug, um Jhre Freunde
durch Vorſtellung der Unmoglichkeit des Aufſchubs
dahin zu bringen; und ware es ja nicht, ſo wurde
eine ſo tieſe Ohnmacht ihren Vater bewegen, Jhre
Vermahluna.wenigſtens aufzuſchieben

Julie. Genug, genugl aber Romeo, Romeo!
wenn Du meinen Tod horen ſollteſt, was wurde
aus Dir werden!

Benvoglio. Romeo ſoll bey Jhrer Erwachung
ſeyn. Kaum wird er noch drey Meilen von Wero
na entfernt ſeyn. Jch will ihm einen meiner ZVe—
dienten mit einem meiner beſten Pferde nachſchicken,

tund
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und in einem Briefe ihn unterrichten, daß er mit der
Mitternachtsſtunde auf dem Kirchhofe an der Thu
re Jhres Begrabniſſes ſich einfindet

Julie. O ich ſoll ihn wiederſehen ihn umar
men? Faſt todtet mich die Freude in rechtem Ernſte!
Legen Sie mich zum Tebaldo in Sarg, und ich will
mit den Wurmern kampfen, wenn ich nur den Ro
meo ſehe dach nein; laſſen Siemich ja nicht lan
ge in dieſer furchterlichen Behauſung ſchmachten

Benvoglio. Nein, noch vor der Zeit, ehe Sie
erwachen, will ich in dem Gewolbe ſeyn, wenn ja
Romeo wider Vermuthen ſich verſpaten ſallte

Julie. Uiebſter, beſter Benvogliol wie verlangt
mich nach dem Hauſe des Todes! aber wie wol

len Sie den Zugang ſinden?
Benvotilio. Da ich Sie vermuthlich dort wer

de offnen ſollen, um den Grund Jhres Todes anzu
geben, ſo wird man mir leicht den Schluſſel ver
trauen: doch dieß iſt die geringſte Schwurig
keit aber wiſſen Sie, was Sie alsdann thun?
Sie werden mit dem Romeo fortgehen! Pferde und
Wagen ſollen an der Mauer in Bereitſchaft ſtehen:
alsdann laſſen Sie Sich die Liebe in Jhres Romeo
Armen hinfuhren, wohin Sie ſelbſt wollen!

Julie. Dieß iſt der ſchonſte Theil! o mein Ro
meo! mein Romeo! ware ich doch ſchon in dei
nen Armen! Benvoglio! die Sache iſt ſo ſehr
erfreulich, und doch weiß ich nicht, warum ich mich

nicht recht frenen kann
Benvoglio. Jch begreife es wohl: der erſte

Theil der Geſchichte fallt ein wenig ins Furchter
liche. Aber laſſen Sie Sich nichts irren. Dieß
Furchterliche liegt blos in der Vorempfindung, und

die
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die ſoll Sie nicht lange tauſchen. Der einzige
ſchreckliche Zeitpunct wird die Geſellſchaft ſeyn, in
der Sie Sich bey Jhrem Erwachen befinden wer—
den: aber dann wird noch jemand da ſeyn, der Sie
dießfalls troſten kann

Julie. Er wird es: ſeine Stimme und Blicke
wurden die Todten ſelbſt ins Leben rufen konnen:
er wird der verweſten, der verodeten Natur einen
Glanz geben, den die bluhende ohne ihm nicht hat,
und die Gruft wird mir ein reitzender Aufenthalt
ſeyn, als die goldnen Zimmer im Pallaſte des Ca
pellets.

Benvotqſlio. Jch will nunmehro geſchwind zu

Jhren Aeltern eilen, und zum Scheine die frob
liche Nachricht bringen, daß Sie Sich auf mein
Zureden ergeben hatten

Julie. Ums Himmels und aller Helligen willen
nicht! alsdann wird der verhaßte Graf

Benvoglio. Seyn Sie auſſer Sorgen! ich
will ſagen, daß Sie der Ruhe vonnothen hatten,
daß Sie ein paar Stunden Schlaf mehr, als Spei
ſe und Trank erquicken wurden, daß ich an Jhrem
ſchwachen Pulſe eine Vorbedeutung eines nahen
Schlummers bemerkte, daß man Jhnen dieſen ver
gonnen mußte, damit Sie zu Jhrer Reiſe nach Vil
lafranca die gehorigen Krafte hatten: ich will
auch zum Scheine einige Arzneyen herſchicken, die
man Jhnen alsdann geben ſoll: kurz, verlaſſen
Sie Sich in allem auf mich: hier iſt das Glas,
(er giebt ihr ein Glaschen) das den kurzen Tod ent
halt: Sie tropfen es in ein Glas Waſſer und
dann SGie zittern?

Julie
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Julie. Benvoglio! ich weiß nicht, ob ich vor

Anaſt oder Freude zittere? Gie ſieht ihn einige
Augenb.icke ſtarr an,) Sie hintergehen mich doch
nicht

Benvoglio. Julie! ein ſolches Mißtrauen!
denken Sie, was ich bey Jhrer Vertraulichkeit mit
dem Romeo gewagt habe! denken Sie, daß es mich
das Leben koſten wurde

Julie. O verzeihen Sie! mein Arzt, mein Ret
ter, mein Freund, beſter Benvoglio! das Un
gluck macht mißtrauiſch der Betrug iſt niemals
in meine Seele gekommen: ſtets war ſie rein und
unbefleckt, wie der Menſch, nach der erſten Schop
fung das zu grauſame Vorhaben meiner Aeltern
mich in verhaßte Bande zu ſchlagen lehret mich ihn.
Ah! wer iſt der großte Berbrecher, der ihn lehrt,
oder der ihn begeht? Arme Mutter! nur Du
dauerſt mich! Dich hatte ich erweichen konnen!
wie zartlich wirſt Du mich beweinen! Ben—
voglio, ich werde doch von ihrem Geſchrey und
Schluchzen nichts horen, wenn ich dort liegge

Benvoglio. So wenig, als wenn Sie wurk—
lich todt waren: Sie werden des Glucks eines ſanf
ten Schlummers genieſſen, wie die, die unter der
Erde liegen, traumen

Julie. Auch nicht vom Romeo?
Benvoglio. Nein, aber bald wachend in ſei

nen Umarmungen das ganze Gluck der Liebe und der
Zartlichkeit genieſſen!

Julie. O! Romeo! meine Seele ſchmachtet
daruach wie verdorrtes Gras nach dem Morgen
thaue

Ben
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Benvottlio. Jhr Engel beſchutze Sie! bald

werde ich Sie wieder ſehen! nach zwolf Stun
den

Julie. Nach zwolf Stunden! ach Benvog
lio! zahlen Sie ja alle Minuten und Secun
den.

Benvoglio. Nach den Pulsſchlagen, meine
Freundinn! noch eins, verziehen Sie noch ei—
nige Augenblicke mit dem Tranke! die Nachricht

von meiner glucklichen Verrichtung mochte doch je
manden hertreiben o der kurzen Freudel wie bald
wird diejes Haus in ein Klagehaus verwandelt wer
den aber es muß ſo ſeyn leben Sie wohl!
Julie!

Aulie. Und Sie! nach zwolf Stunden, ver
genen Sie es nicht, es wird alsdann gleich die Mit
ternachtſtunde ſeyn ſchicken Sie mir Lauren mit

einem Glaſe Waſſer
(Benvoglio geht ab.)

Sechſter Auftritt.
Julie (alleine)

et

E Sieben—
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Siebender Auftritt.

Julie, Laura (wit einem Glafe Waſſer.)

Laura. Hier iſt das verlangte Waſſerglas!
Julie. Gieb her! mich durſtete ſehr! (ſie triukt

ein paar Tropfen) da, ſetze mirs hin!
Laura. Nun, liebſte Julie? hat Jhnen Jhr

Arzt einigen Troſt verſchaft?Julie. Troſt? Du weißt, wo der fur mich iſt:
Benvoglio iſt ein ſchrecklicher Mann!

Laura. Wie das? Jhr Freund, Jhr Rathge

ber, Jhr Vertrauter!Aulie. Ah! er will, daß ich mneinem Vater

auts Gut folgen ſollt er verſpricht, von ihm mir2

dafelbſt gewiß noch einige Tage Ruhe zu verſchaf
fenLaura. Hab ichs nicht geſagt?

Julie. Jch ſoll daſelbſt der friſchen Luft genief—

ſen: dann ſoll ich mit Dir fleißig ausfahren: dann
ſoll eines Tages Romeo unter einer Verkleidung
mir begegnen, mich rauben und mit mir davon ge—
hen: dann ſollen wir an einem Orte der Sicherheit
mit meinem Vater Friebensunterhandlungen pfle

gen Glaubſt Du das, Laura?“Laura. Nichts leichter Sie wollen er bilſ
thun? o ich bin entzuckt uber Jhte Entſchlieſſun
gen! geben Sie acht, es wird alles gut gehen.

Julie. Armes leichtglauhiges Gefchopf! lch
denke immer, ich werde eher ſterbfir als das
doch ich ſoll, ich muß kommt es aifs auſerſtr
Romeo darf mich wenigſtens kelltr Untreue be
ſchuldigen

Laura.
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Laura. Gewiß nicht! wenn er Jhnen nur auch

ſo treu iſt

Julie. Sage das nicht doch Laura, ich ha
be mich ganz matt geredt und gekampfet: verlaß

mich geh, entſchuldige mich bey meinen Aeltern,
daß ich nicht zu Tiſche komme (ieht fie zartlich an)
lebe wohl, gute Laura!

Laura. Da kommt ihre qnadige Mama
Julie. (ey Seite.) O Himmel! noch einen

Kampf geht
Ckaura geht ab.

Achter Auftritt.
Fr.v. Capellet, Julie.

Fr. v. Capellet. Jch muß Dich vor Freuden
umiarmen, meine Julie, ob ich gleich mit Dir zur
nen ſollte, daß Dein Arrt mehr als Dein Vater
und Deiue Muttet iber Dich vermocht: aber

MãmatFr. v. Capellet. Jch hoffe, daß es wahr iſt, was

uns Benvoauio geſagt
Juiüe. Jat aber ich gehorche mit Wi

derwillen: iſt das nicht Ungehorſam?

Fr. v. Capellet. Difto mehr Verdienſt, wenn
es uns ſauer wird!
Julie. Jch wurde nicht gehorchen, wenn ich

anders konnte. O iſt er noch Zeit, beſte Mamay
iſt eg hoch Zeit, ſo erſparen Sie Sich

E a dVr. v
n
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Fr. v. Capellet. Du haſt Deines Vaters Wil

len ſelbſt vernommen: verdirb uns nicht die Freu—

de, die uns Benvoglio gemacht hat. Dein Vater,
Dein Brautigam, wir alle waren den Augenblick
hergekommen, Dich zu ſeegnen, Dir zu danken,
wenn er uns nicht gehindert hatte! nur ich alleine
konnte mir die Wolluſt nicht verſagen

Julie. Sie todten mich durch ihre Gute! ich
verdiene ſie nicht. Unter den ſchonſten Blu—
men verſteckt ſich oft eine Natter, ich bin ſehr

matt
Fr. v. Capellet. Sage das nicht, meine lieb

ſte Tochter! Du thuſt mir zu Weh!
Julie. Jch wollte gerne nicht, aber wie kann

ich anders? ſoll ich ſugeii Slie ſollen Sich
freuen, wenn ich Sie alsdann mehr betrubte?

—S—gefreſſen, vergiftet. Wenn ein Mehlthau die
Blute getroffen, ſo hilſt der lieblichſte Sonneune
ſchein nicht: ſie fallt und niuß fällen

Fr. v. Capellet. Deine. Einbildung iſ ange
ſteckt, aber Dein Herz gewitz nicht! dieß iſt alle

zeit gefallig, gut, liebreich
Julie. Cſchluchtend.)Ah! nehmen Sie lieber die Sprache nirunes

Vaters an nennen Sie mich ungehorſam, vere

rathriſch, treulos Jhre LebeFr. v. Capellet. Wie wllt ich daz! ich eütſchul—

dige Dich weaen Deines Widerwilſens gegrn deü
Grafen. Jch weiß, unſer Herz horet nicht allegit
auf die Vernunft; die Uevexeinſtimmuna unrer
Neigungen beruht nicht ayf Schluſſen: derhlaguet

zieht
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zieht Eiſen und nicht andre Metalle, ob ſie gleich
einen hohern Werth haben, ich weiß es, und wenn
die Sache beh mir ſtunde, ſo wurde ich Dein Herz
nicht in ein Joch

Julie (wirft ſich ihr zum Fuſſen)
Ach meine unvergleichliche Mutter! Sie zer—

ſchmelzen mein Herz: es zerfließt in Wehmuth! ho—
ren Sie auf mit Jhrer Gute, horen Sie auf, Jhre
Zartlichkeit uber mich zu ergieſſen, ſonſt

Fr. v. Capellet. Steh auf, gute Julie! Sieh,
ich will mein Aeuſerſtes wagen, Dir wenigſtens
drauſſen noch einigen Aufſchub zu verſchaffen. Jch
will mich hinter dem Grafen von Lodrona ſelbſt ſte
cken, und unter dem Vorwande Deiner Krankheit,
ihn zum Mitleid zu bewegen ſuchen

Julie. Zu viel Gute, zu viel Erbarmen! todten
Sie Jhre ungehorſame Tochter lieber, damit Sie
Jhre Gute niemals bereuen

Fr. v. Capellet. Rede nicht ſo grauſam! und
wenn das ſchrecklichſte folgen ſollte, wenn ich das,
was Dir ein ſo entſetzliches Joch ſcheint, nicht ab
wenden konnte, wenn der Graf nicht durch ſeine Er—
gebenheit und Zartlichkeit wenigſtens Deine Hoch
achtung, ich will nicht ſagen, Liebe Sich erwerben

ſollte, ſo will ich Deinen Gram mit Dir theilen, ſo
wie Du auch den meinigen getheilt haſt: o das iſt ein
groſſer Troſt, meine Tochter! ſeine genyeimen Schmer
zen in den Schooß einer zartlichen Mutter

Julie. Jch kann nicht mehr aushalten, liebſte
Mama, verlaſſen Sie mich! ich wurde ich konn
te Ah! (ſchluchiend.)

Fr. v. Capellet. Beruhige Dich, meine Ju
liel Benvoglio hat mir ſchon geſagt, daß Du nicht

E 3 zu
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zu Tiſche kommen konnteſt: lege Dich uieder urid
ſchlummre recht ſanft! Der Himmel ſtarke Dich!
ich will Dir die Laura herſchicken, daß ſie

Julie Nein, nein, verehrungswurdigſte Mut
ter, ſie iſt ein zu ſchwatzhaftes, zu dienſtfertiges
Gefchopf

Fr v. Capellet. Auch das mein Kind! ich wa
re am liebſten ſelbſt bey Dir geblieben ach! ich
weiß nicht! mein Herz iſt mir ſo zuſammen ge
preßt ich weiß nicht, wie ich mich von Dir tren
nen ſoll! doch ich muß

Julie. Gehen Sie, um Gottes Willen! nur
nocn einen Kuß, einen Kuß!

Fr. v. Capellet. Noch zehne, liebe Julie!
Cſie umarmet ſie) Du weinſt

Julie. Gott! Gott ſeegne Sie!
Fr. v. Capellet geht ab, ſie ſieht ſich noch

etlichemal um, Julie winket ihr i:nmer mit
ringenden Handen nach und fallt ihr beym
Hinausgehen noch einmal um den Hals.

Neunter Auftritt.
Julie. alleine (ganz auſſer ſich) Ah! wie iſt mir

geſchehen! war das nicht harter, als der Todes
kampf, ſo muß er mit der auſerſten Verzweiflung
granzen! gutige, liebreiche, unvergleichliche
Mutter! noch ein Wort, und Julie war verloh
ren! wie? wenn ich ſie zum letztenmale geſehen hat—
te? mich ſchaudert! mein Herz geht enpor, wie
Meereswogen in Sturm! was wird es ſeyn, wenn
ſie mich vollends todt glaubt! erbarmenswurdige
Mutter! welches Wehklagen, welch Geſchrey der

Liebe!
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Liebe! welche Angſt doch (nachſiunend) Pari
de! Romeo! o Romeo, ich muß, ich muß!
Dein Name verſchlingt alle andere Empfindun
qgen! wo iſt der Trank, durch den ich zu Dir uber
ſchlummern ſoll komm! (lſie zieht das Glaschen
aus dem Buſen, hohlet das Waſſerglaß, und tropfet
die Tropfen zahlend hinein) zehn Tropfen es iſt
ſpater als ich ſie nehmen ſollte? nein, beſſer, ich
ſchlummere zulang, als daß ich zufruh erwache
Lſie tropfet ſie vollends hinein nachſinnend) ah!
was fur ſchreckliche Bilder zeigen ſich meiner See
le? modernoe Gebeine zerfreßne Hirnſcha
del Leichen meiner Vorfahren ich ſtoße un
oermuthet an eiven Sarg o wie raſſelten die
Gebeine ſchrecklich in einander der Staub fahret
iuf! mir ins Geſichte doch, wer lehnt ſich auf
neine Schultern ah! der bleiche Tebaldo! das
Blut rinnt noch aus ſeinen Wunden welch ein
zrimmiger Blick! er ergreift mich! laß mich los,
aß mich los! ich gehore noch nicht zu Dir! was
reucht unter meinen Fußen? Schlangen und Wur
ner! wo fliehe ich hin! ſie ſtechen mich in die Ferſe:
ie kriechen an mir. hinauf! Ah! kalte Tropfen ſte
en auf meiner Stirne, mein Blut ſtarrt Wann
vird Benvoglio und Romes kommen? ol kamen ſie
ücht, kamen ſie nicht! Schrecklich! Schreck—
ich! Aber Romeo ſollte ſeine Julie im Grabe
aßen? nein! eher wird er ſich ſelbſt ins Grab
kurzen komm! glucklicher Trank! Du ſollſt mich
nit dem Romeo vereinigen (ſi fangt an zu trinken)
nit dem Romeo! (ſie trinkt das letzte aus) mit dem
Romeo es iſt geſchehen! er war bitter, aber Ro
neo verſußte ihn ah ich will mich gleich hier aufs

E4 Bette
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Bette legen, damit ich den Ort, wo ich meinen
Romeo zuletzt geſehn, bis zu meinem tiefen
Schlummer in Augen habe. Mich dunkt ſchon
fuhle ich wie geſchieht mir! der ſchaudernde
Gedanke drangt ſich aufs neue herzu ware es
Gift geweſen, der ſicherſte Weg fur den Benvog
lio, ſich der Vorwurfe, der Strafe zu entreißen
ah gewiß! fort, fort! o meine Mutter! meine
arme Mutter! (ſie geht mit dieſen Worten nach dem
im Hintergrunde ſtehenden Ruhebette: der Vorhang
fallt zu.)

Ende des dritten Akts.

Vierter Akt.
Erſter Auftritt.

Laura. Pietro. Julie Cliegt auf dem Ruhe
bette in einem Todesgleichen Schlum
mer, und wird von dem vorbenannten
Perſonen nicht gleich bemerket.)

Laura. Er wagt viel, mein guter Freund!
wenn man hier endeckte, daß Er dem Romeo zuge
horte

Pietro. Mich kennet hier gewiß nlemand, und
allenfalls darf Sie ja nur ſagen, daß ich ein Ver
wandter von ihr ſey Romeo iſt in Todesang
ſten wegen ſeiner Julie: er verlangt zu wiſſen, wie
ſie ſich nach ſeinem Abſchiede befindet!

Lau
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Laura. Woher weiß Er das? ich hatte ge—

glaubt,er mußte ſchon weit von hier entfernt ſeyn
Pietro. Ja, wenn alles in ſeiner Ordnung ge

gangen ware! ich ſollte ihn bis auf dem halben
Weg begleiten, um ſeiner Gebieterinn Nachricht

von der Reiſe zu bringen: Sie weiß ja wohl,
wie dieſe Leutchen fur einander brennen! Kaum

waren wir drey Stunden weit von hier entfernt, ſo
wollte er uber einen Graben ſetzen; er hatte zu

kurz gefaßt, das Pferd ſturzte, und brach den ei
neu Vorderfuß
Laura. Er hat doch keinen Schaden genom
men, ſonſt bitte ich um alles in der Welt willen

Pietro. Nein! zu gutem Glucke war es nicht
weit von einem Kloſter, wo wir uns indeſſen hinbe
gabeu. Mein Herr ſchrieb gleich dieß Briefchen
an das Fraulein von Capellet ich ſoll ihm ein
ander Pferd hohlen, und er will mich nicht wieder—
ſehen, wenn ich ihm nicht ein paar Zeilgen Antwort

mitbringe.
Laura. Er hatte aber die Gefahr bedenken

ſollen!

Pietro. Freylich wehl! aber eigentlich ſollte
Benvoglio den Brief uberbringen: doch ich bin
ſchon dreymal vergebens bey ihm geweſen. Endlich
dachte ich: je, Dein Herr hat Dir geſagt, daß
eine gewiſſe Laura, Kammerfrau und Vertraute
von ſeiner Geliebte war: jetzt ſitzt die Herrſchaft
unfehlbar bey der Tafel, die Bedienten warten auf:
Dich kennt kein Menſch im Hauſe, wie wenn Du
nach dieſer fragteſt? man hat mich herauf gewie-
ſen und zum Gluck habe ich Sie gleich ſelbſt getrof
fen: o, ich glaube mein Herr ſturbe vor Freuden,

Es wenn
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wenn ich ſagen konnte, ich hatte ſeine Julie ſelbſt
geſehen, ſelbſt geſprochen

Laura. Nun, ich will ſehen, ob das qute Kind
nicht etwann ſchlaft? ich mochte ikr wohl die Freude
ſelber machen. Sie hat heute ſchon ſo viel Angſt
ausgeſtanden ach! wenn Romimneo alles wußte!
aber wenn ſie ja noch ſchlaft, ſo ſoll Er doch wenig
ſtens ſeinem Herrn ſagen, daß er ſie geſehen habe:
denn wecken darf ich ſie nicht, ſie hat der Ruhe zu

ſehr von nothen
Pietro. O mein Herr wird gewiß dankbar ſeyn:

er iſt der edelmuthigſte Mann in Verona, ſo wie
er auch der reichſte iſt

Laura. Wir wollen uns die Zeit nicht mit Plau
dern verderben.  Die Familie hat ſich zwar nur erſt
zu Tiſche geſetzt: aber eins iſt ſichrer, als das andre.
Sollte uns ja jemand uberraſchen, ſo ſage Er nur
er hatte mir Briefe von meinem Bruder in Breſcia
uberbracht nun, nur einen Augenblick Gedult!
(ſie will nach Juliens Zimmer gehen, indem wird ſie die
auf dem, in einem Winkel des Saalt ſtehenden Ruhe
bette liegende Julie gewahr.)
VPietro. Schon qut.

Laura. Himmel! was ſeh ich? Julie! hier
auf dem Ruhebette? vermuthlich. iſt ſie vor
groſſer Mattigkeit eingeſchlafen. ich muß doch
ſehen (ſie ſchleicht ſich hiniu). ihre Hande
herabgeſunken Gnadiges Fraulein! mei
ne liebe Julie (ſie nimmt ſie bey der Hand) ah!
eiskalt! Julie, erwachen; Sie doch Gott
erbarme ſich meiner! ſie iſt todt! ſie iſt todt
Cie reißt in ſie hinein) Julie, Julie! zu Hulſe! zu
Hulfe!

2 Pietro.
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Pietro. Jch muß mich aus dem Staube ma

chen, ſonſt bin ich verrathen! o welche Nachricht
fur meinen armen Herrn! (ergeht fort.)

Laura. (die alle Mittel angewandt, ſie
wieder zu ſich zu briugeu.)

Umſonſt! umſonſt! zu Hulfe! ach meine
Julie! meine Julie!

Ces kommt ein Bedienter.)
Bedienter. Was giebts denn fur ein Geſchrey!

Laura. Julie iſt todt! geſchwind! ob man ihr
helfen kann Sag ers nur dem Herrn alleine:
meine arme Frau iſt ſonſt gewiß des Todes! (der
Bediente lauft furt) o das arme Kind, was muß ſie
ausgeſtanden haben, daß es mit ihr ſo weit ge
kommen iſt! grauſamer Vater! ungluckliche
Julie! der verwunſchte Graf! (ſie weint und
ſchluchit) nun ſehen fie doch die bejammernswurdi—

gen Folgen o Julie, Julie, Julie

Zweyter Auftritt.
Laura, Herr von Capellet.

Hherrt v. Capellet. (im Hereintreten. Ha! man
will gewiß eine Komodie ſpielen, um meine Ent
ſchliefſung zu hintertreiben

Laura. (weinend) O da ſehen Sie, gnadiger
Herr

Zerr v. Capellet. Crotzig) Jch will ſie ſchon
aufwecken (er trilt hiniu.)

Laura. Echluchiend) Ach! auch im Tode wer—
den Sie noch gegen die arme Julie
Nun? was ſagen Sie

Herr
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Herr v. Capellet. Julie! Julie! (er nimmt ſie

bey der Hand, laßt ſie aber gleich wieder fahren) Jch
bin des Todes! (er fangt an zu uittern) ge
ſchwind! Laura! Benvoglio ſpeiſet mit uns, rufet
ihn her, geſchwind, aber heimlich! daß es mei
ne Gemahlinn nicht horetLaura. (im Abgehen) Umſonſt/ umſonſt! kein

Menſch wird ſie wieder aufwecken! o meine liebe,
liebe Julie! (Geht ab.)

Dritter Auftritt.
Herr v. Capellet. Jſt es moglich! was ha

be ich aethan! meine Tochter! meine einzige gelieb
te Tochter! grauſamer Vater! mein beſtes
Kind! erwache, erwache! Du ſollſt des Gra
fen nicht ſeyon nimmermehr! erbarme Dich
meiner! ich will lieber ſterben o Du biſt
grauſamer, als ich! Deine Rache iſt weit ſchreck
licher, als meine Schuld war ich wollte Dich
glucklich machen! verdammter Eigenſinn!
ich ſpottete Jhrer, und brach ihr das Herz Ju
lie! ſollte die Ungluckliche auch wohl Gift
entſetzlicher Gedanke! nein, nein, ſie lebt noch,
ſie muß noch leben

Vierter Auftritt.
Herr v. Capellet, Benvoglio.

Herr v. Capellet. O kommen Sie, Benvoglio/
helfen Sie, retten Sie! ich bin der unglucklichſte
Mann und Vater

Ben
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Benvoglio. Kaum kann ichs glauben! Jhr

Puls war zwar ſehr ſchwach
hSerr v. Capellet. Ach! warum haben Sie

mir das nicht geſagt? ich hatte gleich nachgege—
ben

Benvoglio. Vergeben Sie, ich habe es aller
dings geſagt. Sie hielten es fur Verſtellung, fur
Vorwand! ich glaubte inzwiſchen, ein erquicken
der Schlaf ſollte ihr zu Hulfe kommen, viel
leicht Cer geht zu ihr, fuhlt ihr an Puls, reibt ihr
die Schlafe u. ſ. w.Serr v. Capellet. O ſagen Sie mir, daß ſie
noch lebt, ſagen. Sie mir Hornung zu ich ver
zweifle ſonſt Julie was fur Vorwurfe
nun Benvoglio?

Benvoglio. Herr von Capellet ich beklage
Sie mehr kanu ich nicht ſagen

Serr v. Capellet. Schlagen Sie ihr doch eine
Ader, dder
Benvoglio. Umſonſt! ihr Geiſt iſt entflohn!

Hier iſt keine Hülfe  ſie iſt todt
Zerr v. Capellet. Keine Hulfe! ſie iſt tod!

Cer hebt die Haude gen Himmel!) todt! dieß that ich!
ich grauſaijier Benvogllo! warum ſagten Sie
mir das nicht vorher

—er  Ê  ÑÑ r νν,ndihig, geben' Sie ihr Auffchub! wurden
Sie mir geglaubt haben, wenn ich Jhnen dieß

 4— 7 4 4n

Serr
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Herr. v. Capellet. Entſetzlich! noch entſetz

licher, weil alles wahr iſt. O wenn GSie mir
geſagt hatten, daß ſie ſterben ſollte nein, nein,
Sie haben beſſer gethan: ich wurde mir noch
großre Vorwurfe gemacht haben verflucht ſey
der Graf

Benvoglio. Der Graf? der Graf hat keine
Schuld! gehorte Julie nicht Jhnen zu?

Serr v. Capellet. Keine Vorwurfe! hier
liegen ſchon Vorwurfe genug! wer wird mich
beruhiaen! Julie, Du ſtirbſt? d wie wer
den die Montecchi trlumphiren ſie haben einen
Erben, und ich keinen, der melnen unausloſch
lichen Haß auf ſie fortpflanztBenwoglio. Herr. von Capellet'i ſollte dieſer

Anblick nicht ihren Haß austilgen der Himmel
ſtraft uns oft

Zerr v. Capellet. Was ſollen dieſe Erinnerun
gen, rwenn Sie mir ſie nicht wieder ſchaffen
o was iſt Jhre Kunit, Benvoglios? ich vera

ben, eine Tochter
banue Sie! Sie lanen die beſten Meuſchen ſter

Benvogl. Gleichwohl nannten Sie ſie vor
kurzem noch ungehorſam, eigenſinnige

Serx v. Capellet. Nein, ſie war es nicht ſie
war es nicht! ich war atauſam, tyranniſch o
Julie, hat mich nicht Dein letzter Odenn uoch ſo
geſcholten? Gie lachelt! ſeben Sie! iſt das
nicht ein bittres Lactheln wle muß  ſe ftohlotken
daß ſie meinen unbiegiamen Stolz io mintetgangen
hat meinen Sie nlcht ſod hauchte.ue nicht zaut2

ſend Fluche gegen mich aus, als Gie ſſte zuni er

ten
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tenmale beſuchten? o ſagen Sie ja, damit ich mich
nicht ſelbſt verfluchen darf?

Benvoglio. Jch wurde die Unwahrheit reden:
ſie klagte uber die Unmoglichkeit, Jhnen ſo willig
folgen zu konnen, als ſie wunſchte; ſie bat nur um
Aufſchub

Herr v. Capellet. Und ich gab ihr ihn nicht?
o der tyranniſche Vater

Benvoglio. Als ich ihr die kindliche Pflicht,
Jhre guten Abſichten, die Vortheile vorſtellte

Zerr v. Capellet. Schandliche Vortheile ſie
haben mich um mein Kind gebracht ich mochte,
ich konnte milch ſelbitt

Benvoglio. Doch mehr aber:die Hofnung,
wenn Sie ſich nur dieſer Reiſe unterwerfen wur
de, daß ſie vielleicht noch Aufſchub erhalten konn
te

HZerr v. Capellet. Ganz gewiß ſhat ſie gewußt,
daß ſie ſterben wurde, ſonſt hatte Sie ſich nicht
ergeben alauben Sie nicht, daß ſie es gewußt
hat? daß Sie vlelleſcht wohl gar wagen Sie es
aber nicht, mirs du ſagen, ich mochte ſouſt

Benvoglio. Jlh ſehe nicht die mindeſten Spu
ren. Jlthte Lebensaeiſter waren ſehr erſchopft: un
fehlbar hat ein Schlag

herr v. Capellet. Ein Schlag! o der hat auch
mich getronen, warum ſturzt ej mith nicht mit ihr
in die Gruſt? ſoll ich nur da bleiben, um zu wei
nen, zu klagen, mich zu perfluchen? mich? oder
wen?

Benvoglisn.Sie muſſen glauben, daß der
Hlmmel ſeine weiſen Wege

Junfter
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Funfter Auftritt.

Die Vorigen.
Laura. (tommt gelaufen)

Die gnadige Frau iſt nicht langer zu erhalten!
ſie war anfanglich in einem tiefen Geſprache mit
dem Herrn Grafen verwickelt: ich glaube, ſie ſuchte
durch ihn ſelbſt fur die arme Julie einigen Aufſchub
zu erhalten: ach! ſie hatte es nicht nothig ge
haht! endlich hat ſie ſie beyderſeits vermißt, ſie
hat das Geliſpel unter den Bedienten wahrgenom
men, ſie hat nach ihrer Tochter gefraget: man hat
ihr nur durch Thranen antworten konnen; ſie
kommt: der HernSraf, der etwas merkt, ſuchet ſe
noch zurucke zu halten

Benvoglio. Sie muß es einmal wiſſen
Zerr v. Capellet. Was fur Vorwurfe werde

ich horen gen, Laura! nur daß der Graf nicht
herkonmt —.ich wurde meinen Verwunſchungen

nicht konnen Einhalt thun Sprich ſag, was
Du willſt nur, daß ich ihn nicht ſehe Jch
hore ſchon meiner Frau durchdringendes Geſchren
im Hauſe (kaura geht ab.)

Sechſter Auftritt.
Die Vorigen.

FSrev. Copellet. Connut in voller Ungſt
iuns Zimmer)

Wo iſt mein Kind! melne Julle? hler? was
macht ſie hier? (Denvoglio tritt ein wenig vor, um

ſie
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ſle abzuhalten, der Vater ſteht auf der Seite, in einer
tiefen Angſt, und halt die Hande vors Grſichte.)

Benvoglio. Jch bitte Sie um Gottes willen,
Madam, zeigen Sie jetzt die Gemuthsfaſſung, die
Jhrem Charakter

Fr. v. Capellet. Weg! Weg! (ſie ſchlupft bey
ſeinem Arme hinweg! ſchlagt die Hande zuſammen)
OGott! was ſehich? Julie? Julie! ſſie fallt auf
ſie her, und kußt ſie) Sie iſt tod! tod! tod! mein
Kind! meine Tochter! erwache! ich ſterbe!
(ſie fallt in Ohnmacht! Benvoglio faßt ſie auf, und
bringt ſie in einen Armſtuhl.)

Zerr v. Capellet. LauterFruchte Deiner Grau
ſamkeit! unmenſchlicher Capellet! lauter Vor
wurfe? o Benvoglie, konnen Sie zuſehen, und
nicht helfen

Benvoglio. Ware ich allmachtig, ſo wurde
ichs thun. So lange wir Mencchen ſind, haben
wir nichts anders, als menſchliche Zufalle zu ge
warten?

Serr v. Capellet. Aber warum trift mich der
Tod nicht mich den Grauſamien nicht ſo
hatte ich keine Gewalt brauchen konnen die un
ſchuldige, arme Julie lebte ich ſtunde nicht hier,
wie ein elender Verbrecher ſahe meine Schuld
nicht hier vor mir liegen nicht eine Frau, der
es vlelleicht das Leben koſtet nicht den Tag, der
ſchwarzer iſt, als als die Holle

eain lin r eniu Freuden erwachen
Zerr v. Capellet. Freylich glucklicher, als ihr

Morder wer war das? ich! ich!

F Ben
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Benvoglio. Sie ſind es nicht! Jhre Abſicht

war gut! ein wenig mehr Gelindigkeit, (ich
will Jhnen Jhren Fehler nicht verheelen,) aber wie
viele Dinge wurden wir unterlaſſen, wann wir die
Folgen vorher wußten

Herr v. Capellet. Wie Sie reden! freylich
nicht! wenn ichs vorher gewußt hatte

Benvoglio. Ah! Jhre Gemahlinn kommt
wieder zu ſich! (Fr. von Capellet ſchlagt nach etlichen
tiefen Odemzugen die Augenauf.)

Fr. v. Capellet. Ach! meine Tochter!
Herr v. Capellet. Sehen Sie mich nicht an,

Madam! ich bin beſtraft genug!
Fr. v. Capellet.. Meine Tochter! (ſie fallt aufs

neue in Ohnmacht.)
Herr v. Capellet. Ungluckliche Mutter! der

Jammer wird ihr. das Herz brechen, und ich bin
zwiefach ein Morber! Groſſer Gott, was wird aus
mir werden?

Benvotdttlio. (zu den Bedienten, die ſich
am Kingang der Scene verſammelt.)

Ueben Leute, fuhret die arme Dame in ihr Zim
mer. Gum Herrn von Capellet) Wir durfen ſie
dieſem Augenblick nicht langer ausſetzen: ein neuer
Zufall wurde ihr das Herz brechen. (Sie wol.
len ſie fortfuühren: am Ausgang der Scene erholt ſie
ſich von neuen.)

Fr.v. Capellet. Ah! wo wollt Jhr mit mir
hin? ihr wollt mich meiner Julie entreiſſen?
Mimmermehr. (ſie lauft auf Julien zu, fallt uber ſie
her, und kußt ſie. Ach Julie! Julie! Julie! mein
Kind! mein einzig geliebtes Kind! (ſie ſinkt aufs
neue zu Boden.)

Ben
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Benvoglio. (iu den Bedienten)

Ohne Aufſchub! ehe ſie ſich wieder erhohlt.
(man bringt ſie fort)

Herr v. Capellet. Ah! Benvoglio!
Benvoglio. Vermehren- Sie nicht Jhren

Gram durch finſtre Betrachtungen. Die Vor—
ſicht hat es gewollt: Wir muſſen uns ihren Fuh
rungen unterwerfen.

Fr. v. Capellet. O Benvoglio! Sie ken
nen den Verluſtmicht, den meine Seele leidet! Sie
kennen die Vorzuge dieſer holdſeeligen Erblichenen

nicht! Sie wiſſen.nicht, wie groß der Schatz war,
den ich meinem Herzen gerauht habe ĩ
Benvoglio. Jch weiß es, lch habe ihre Vor

zuge alle gerannt, ſie wie meine eigene Tochter ge
liebt; aber faſſen Sie ſich! Sie werden Sie einſt
wieder finden

Zerr v. Capellet. Ach mir Unglucklichen! ge
ben Sie den Troſt ihrer Mutter i Jch darf mir
ihn nicht zueignen

Benvotilio. Darf ich Jhnen einen freund
ſchaftlichen Rath geben: ſo ware es, daß Sie den

traurigen Gegenſtand von ſich entfernten, und
Anſtalt machten

Zerr v. Capellet. Wie, ich ſoll mich von mei
ner Julie trennen? Nein! neint ich will ſie feſt
halten! Sie ſoll wieder erwachen, oder ich will mit
ihr ſterben!

Benvoglio. Laſſen Sie Jhre Vernunft Rich
ter ſeyn. Sie und die Religion ſchreibt Jhnen
Pflichten vor, die nicht durfen ubertreten werden.
Bedenken Sie, daß Jhre Julie, wofern ihr Geiſt

Z a unſicht
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unſichtbar uber uns ſchweben ſollte, noch im Tode
der Ruhe nicht fahig ſeyn wurde, wenn ſie ein Ge
genſtaud Jhrer Verzweiflung ware! Daß ſie als
ein Engel des Lichts Jhnen gebeut, zu leben, fur ihre
Seele zu beten, und ihrem Leichname bald das einzi—
ge zu verſchaffen, was ihm jetzt fehlen kann
Ruhe d.Herr v. Capellet. Ruhe, diewir ihr im tehen

nicht gegonnt haben. Sie haben Recht! Sie muß
wunſchen, aus dem Hauſe det Verfolgung und des
Haſſes, in das Haus des Friedens uberzugehen,. Bey
Moder und Wurmern wird ſie ruhiger wohnen, als
bey mir! Aber ich kann die Sorge ihres Begrabnii
ſes nicht ubernehmen:“ ich ubertrage, ſie Ihnen,

Benvoglio:; Sie waren inr mehr Water, als ich.
Benvoglio! Wollte Boteder Dienſt ware
freudiger, den ich Jhuen leiſten .ſollHherr v. Capellet. Sie ſoll aufs prachtigſte be—

graben werden. Tauſend Seelenmeſſen ſollen ihr
geleſen werden: ich will mir die ſchrecklichſten Buß
ſen auflegen: ihr ſoll in der Kirche unſers Grab
mals ein Trauergeruſte errichtet,und ein Monu
ment von der Hand der großten Kunſtler aufgefuh—
ret werden. Jetzt aber beerdigen Sie ſte in  der auf
ſerſten Stille. Die Welt mochte es fur ein Geſpot-
te meines Grams anſehen wiewohl ich.am we
nigſten Urſache habe, den Ausſpruch der Welt zu
vermeiden, da der Richter in mir mich nur allzu
ſtrenge verdammt! Meine Julie! ich verlaſſe
dich auf ewig! Deine Mutter durfte dich umar
men! Engel! Perklarter! (Geht haſtig ab.)

Sieben
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Gitebender Auftritt:
Wenwoglio (alleine.)

.Die Geſchichte des. menſchlichen Herzens!
trotzig und verzagt] Wie gern verſchafte ich der
armen Mutter einigen Troſt, wenn es, ohne mich
zu verrathen, moglichware! Doch dieſer Gram
ſoll jhr mit der Zeit dujich Freude erſetzet werden
Es iſt mir ſelbſt daruber ſo bauge geworden ich
wollte wunſchen mn ichatte niernala: gn dieſem Lie
beshandel Theil genonimen r ha l Lauxal!

uilliier Auftriit.
„It

Benvoglio, Laura.
Benvottlio. Komme Sien, gute Laura! ich

welß, daß Sie Jhre Julie ſehr gelieht hat: man hat
mir aufgetragen, fur Jhre Beerdigung zu ſorgen:
Sie: ſoll Antheil: an dieſem lttzten Liebesdienſte

nehnen! eeu,Laura. Jchhanfe Jhnen gern, ſehr gerül
das weiß Gott und ein Herz, wie ſehr ich ſie geliebt
habe, wie herzlich ich ſie beweine

Benvoglio. Sie verdienen es, das aute Kindi
udoch Laura!!ich muß Jhr etwas im Vertrauen
ſagen:, Jch bin ,ſehr neugierig, die Urſache dieſes
ſchleunigen Todes zu, miſſen, und wunſchte wohl,
die Leiche gegen Morgen in dem Gewolbe zu ofnen.

Laura. O das thun Sie doch-— Sie werden
in Jhrem Herzen gewiß einen Namen finden, der

ee F 3 nicht
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nicht Paride heißt und.den Sie und ich beſ—
ſer kennen

Benvoglio. (ein wenig erſchracken.) Sollte Sie
einen andern

Laura. Verſtellen Sie Sich nicht, Herr Ben

voglio! ich bin die vorige Racht beym Abſchiede
geweſen

Benvoglio. Es iſi wahr „ich beſinne mich,
aber um Gottes willen, Lauta (bey Seitc) Sie
wird doch nichts

Laura.Seyn Sie ruhig! wurde ich mir nicht
ſelbſt die ſcharfſfte Ahndung ·von meiner Herrſchaft

zuziehen, daß ichs ihr nicht verrathen? jetzt wurde
ich alle Schuld Jhres Todeg tyahen muſſen, ſo,
wie Sie mir vorher Jhre Emporung wurden auf—
geburdet haben, Nein, nein, cdqs. Geheimniß ſoll
mit mir begraben werden: die gute Julie wußte
wohl, daß ich ſchweigen konnte.
Benvoglio.:Vortreflich!: allerdings wurden

unſre guten Abſichten eine ſchlechte Belohnung er
halten Aber, liebe Laura, ich wollte nur ſagen,
daß der Sarg nicht zugeſchraubt wird: wir wollen
doch ſehen und ich gebe Jht Nachricht

Laura. Schon gut! ich werde dafur ſorgen:
ich bin ſelbſt neugierig, was dem lieben Kinde mag
begegnet ſeyn

Benvoglio. Wir wollen uns nicht langer auf
halten! die Zeit iſt zu der Veranſtaltung kurz

Laura. Welch ein trauriger Dienſt! meine
Julie, meine gute Julie!

er Vorhang fallt zu.)
Zzunfter
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Funfter Akt.—
Der Schauplatz ſtellet einen Kirchhof vor.
Auf der einen Seite iſt die Mauer und das Thor,
welches dazu ſuhret; das Gemauer neben dem
Thore, iſt halb eingefallen, ſo daß man daruber

ſteigen kaun, im Hintergrunde iſt ein
Schwibbogen.

Erſter Auftritt.
Romeo. Pietro? (mit einer Blenblaterne und

einem Brecheiſen.)
Pietro. Aber um Gottes willen, mein lieber,

beſter Herr, was wollen Sie hier? hatte ich das
geglaubt, nimmermehr hatte ich Jhnen den Tod
Jhrer. Julie  und ihr Begrabniß entdeckt! ich
dachte, da dieſe nicht mehr lebte, Sie ſollten weit,
weit von Verona flichen!
Romeon. Ah! was ſagſt Du? wo ſie iſt,
muß .ich auch ſeyn! lebend eder tod ich ver
rathriſcher, grauſamer, treuloſer, undankbarer!
bin ichs nicht, der ſie getodtet? hatte ich ſie nicht
langſt der verderblichen Wurh ihres Vatters ent
reißen ſellen? war es ſchwer, die Wirkungen der

ſelben vorher zu ſehen? wie oſt wunſchte die lieben
de holde Tanbe den Fittigen ihres Gatten nachzu—

fliegen! Noch benym lekten Abſchied wunſchte
ſies! und ich verließ ſie ha! daß Dich dieſe
Graber auf ewig verſchlangen! Undankbarer, war

t. F a um

—J
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nm verließeſt Du ſie? (Er ſchlagt ſich wutend auf
die Bruſt.)

Pietro. Um Gottes willen, mein beſter Herr!

Romeo. O Julie! Julie! war dieß der Ab—
ſchied, den Du ſo ruhrend zu verzogern ſuchteſt!
Du woltlteſt ohne mich nicht in dem Hauſe Dei—
nes Vaters zuruck bleiben? Edelmuthige! Du haſt
Wort gehalten! Ach! gegen welches Haus haſt
Du es vertauſcht! O verzeihe mir, verzeihe mir!
ſanftes Madchen! Weib meiner Seele, verzeihe
mir! Jch allein verdiente zu leiben! ich geſtehe
mein Verbrechen, und well mein Gram nicht
ſcharf genug iſt, mich zu todten, ſo

Pietro. Liebſter Herr! horen Sie doch auf das
Flehen eines treuen Dieners laſſen Sie Sich
meine Thranen erweichen! bedenken Sie, der ein
zige Sohn eines Vaters, der Sie liebt

Romeo. Der einzige war Julie nicht die
einzige Tochter eines Vaters, der ſie noch weit
mehr zu lieben Urſache hatte? die einzige vortreff
liche Jhres ganzen Geſchlechts? und ſtarb ſie
nicht und wenn ich nun der einzige Menſch auf
der Welt ubrig ware, was dann fur wen ſoll
ich leben fur wen, da Julie nicht mehr iſt?

Pietro. Schrecklich! Schrecklich! das heißt,
Sie wollen

Romeo. Jch will nichts was fragſt
Du? nichts, nichts von Dir, als

Pietro. O fodern Sie nichts von mir, nichts
boſes: ehe mogen Sie mir das Leben nehmen.

Jch weis, was ich thue?

Romeo.
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Romeo. Was? was? Pietro.
Pietro. Jch rufe die Wache, die hinter jener

Kirchmauer ſteht, zu Hulfe!
Romeo—. Das wollteſt Du thun, Pietro?

Pietro. Sollte ich Sie ſehen o ich kann es
nicht ausſprechen der Selbſtmord iſt ein Ver—
brechen, und konnte ich ein Verbrechen zulaſſen,
wenn ichs hindern konnte, ohne daran Theil zu
nehmen? o mein beſter, liebſter Herr, bedenken
Sie das! ich liebe Sie !eo ich liebe Sie!

Romeo. Du biſt ein guter Mann! beruhige
Dich! Du hutt nichts zu beforaen!
Vietro.“ Nun ſo koniinen Sie zuruck: verlaſ—
ſen Sie dieſe fürchterlichen Wohniingen des Todes!
es iſt bald Lle Mitternachtsſtunde, wo man ſagt,
daß die Geiſter zwiſchen den Grabern herumwan—
deln: zwar glaube ichs nicht: man muß aber auch
die Todten nicht in ihrer Ruhe ſtoren. Was ibol—
len Sie hier langer verweilen? (Romeo ſeht dieſe
ganze Zeit uber uill und unbewealich, und mitlief jur
Erde geſenkten Blicken,) horen Sie, gnadiger Herr!
laſſen Sie doch die arme Julie ſanft in ihrem Gra
be ruhen  Sie werden ſienicht aus ihrem Todes
ſchlafe erwecken
Romeo. Ja, ja, freylich nicht! o das iſt
eben das Schreckliche!

Pietro:. Mun, ſo kommen Sie.
Romeo. (der eine verſtellte Ruhe in ſeinen

Blicken annimmt.)
Ja, lieber Pietro aber Du mußt miriuvor einen Gefallen thun

F5 Pietro.
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Pietro. Sie ſind mein Herr was befehlen

GSieRomeo. Jch will nur meine ſchone, geliebte,
ewig geliebte Julie noch einmal ſehen, nur noch
einmal, ihr das letzte Lebewohl ſagen, und daun

mit Dir eiligſt nach Mantua gehen, gehen, ſo
weit mich meine Fuſſe tragen, ſo weit die Welt
reicht

Pietro. Was wollen Sie aber an einem ver
blichenen, eiskalten, entſeelten Korper ſehen

haben Sie jemals eine Leiche geſcehen? o was
entſetzliches! es wird micht mehr die bluhende,
glanzende Julie ſeyn,die Sie noch den vorigen
Morgen umarmt! Sie horet Sie nicht, ſie ſieht
Sie nicht, ſie fuplet Sie nicht ach! meingu—
ter HerrRomeo. Alles, alles ſonſt aber ich muß
ſie noch einmal ſehen Wenn Du icht willſt,
ſo geh, verlaß mich: Du liebſt Deinen Romeo
nicht mehr

Pietro. O ich liebte Sie nicht? was wollen
Sie von mir?

Romeo. Du ſollſt mir das Grabmal ofnen
helfen

Pietro. Wenn ilch es thue, verſprechen Sie
mir alsdann auch

Romeo. Ja, Pietro! alles „alles.
Pietro. Wollen Sie mir Jhren Degen geben?
Romeo. meinen Degen? Ja.
Pietro. Wenn. Sie das thun
Romeo. Hier (er giebt ihm den Degen) ah!

nun
Pietro.
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„Pietro. NRun bin ich beruhiget aber noch
cinmal
Romeo. Stille! ſonſt furchte meinen Zorn

Pietro. Sie thun unrecht, daß Sie Sich das
Herz noch ſchwerer machen

Romeo. Ohne Aufſchub
VPietro. Sie wollen nicht anders? wohl! faſ—
ſen Sie die Thure, ich will das Brecheiſen anſe—
tzen C(lie gehn an das Gewolbe,) (Romeo eragreift die

Thure, Pietro ſprengt ſie auf) ahl! ſie geht leich
ter, als ich geglaubt hatte

Romeo. Die Liebe half ſie mir erofnen
nun Pietroz, gieb mir die Laterne! Du haſt hier
nichts zu ſuchen: ſtelle Dich drauſſen nicht weit
vom Zugange ein wenig auf die Hut, daß mich
niemand ſtore ich will Dir rufen, wenn ich
Dich brauche
Pietro,. (Fůr Sich) deſto beſſer! ich mag bey
dieſer Unterredung nicht ſeyn!. das Herz wurde mir
bluten, wenn ich die Schmerzen meines armen
Herrn mit anſahe: ich kann mir leicht vorſtellen,
wie ungeſtum ſie ſeyn werden: dem Himmel ſey
Dauk, daß ich ſeinen Degen habe (erſteigt üher
das eingefallene Stuck Mauer hinaus.)

Zweyter Auftritt.
„Nomreo erſt alleine, dann Pietro.
cMan fieht durch die Oefnung des Begrabniſſes: an

den Seiten herum ſtehen verſchiedene Sarge, zum Theil
ſchon ſehr veraltetz im Hinterarunde aber ein paar gaui
friſche, worun' der eine des Tebaldo ſeinen andeutet,
der audere Juliens.)

Romeo.
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Romeo. Cleht und ſieht ſich wild umher) Ah! ſo

iſt denn dieſe ſchaudervolle Gruft der Aufenthalt
meiner Julie meiner Julie, fur die mir die gan
ze Welt ein zu geriuger Wohnplatz ſchien! welche
grauenvolle Gefellſchaft dieß nichts weiter,
als dieß iſt es, was von uns ubrig bleibt ach,
bald auch von mit nur ubrig ſeyn wird! Ju
tie, Julie, wo ſoll ich Dich ſuchen? Zween
noch ganz friſche Sarge! hal einer iſt ohn
fehlbar des Tebaldo ſeiner o Tebaldo, Tebal
do, wie ſchrecklich wirſt Du geracht —nein, die
ſe Strafe verdiente ich nicht meine Schuld
war unvorſetzlich, Dein eigen WVerbrechen.
Du ſtrafſt mich harter, denn Dein Tod iſt jetzt der
meinige doch unſere Feindſchaft ſoll hier ein
Ende haben! der Toöd foll uns ausſohnen wir
wollen friedlich in dieſem Grabe beyſammen woh
nen, friedlich ſollen unſere Gebeine mit einander
vermiſcht liegen, weil ſie beh Juliens Gebeinen
liegen, ob ich wohl wunſchte doch was
verzogre ich Julie ruft mich! ah! dieß
muß ihr Sarg ſeyn er zieht mein Herz an
ſich! weg! weg! neidiſche Decke, die Du
ſie mir verbirgſt, (er ſtoßt an die Decke, ſie fallt her
unter und zeigt Julien: er ſpringt ein vaar Schritte
zurucke,) O Gott! (dann ſturzt erſſich beh ihr nieder
kußt ihr die Hande: ohne vermugend zu ſeyn, ein Wort
zu fprechen, drucket er ſeine todliche Angſt durch alle
Geberden der heftigſten Schmerzens aus, endlich bricht
er in Thranen aus) Oh (ſchluchiend) willkomm
ne Thranen fließt! fließt! fließt mochte doch
mein Leben in euch ausflieſſen Julie, Julie!
meine Gattinn! meine Geliebte biſt Du es?

o Du
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o Du biſt es! wie die holdſcelige Schone la
chelt lachelt, als ob ſie ſchlief Schlaſſt
Du, o ſo erwache erwache, laß uns fliehen
kein Zufall, keine Entfernung, keine Zeit ſoll uns
trennen Siehe Deinen Romeo zu Deinen
Fuſſen, ſiehe! wie der Gram um Dich ihn zerfol—
tert, erbarme Dich ſeiner o Julie, Julie, Ju—
lie, Du horſt mich nicht, meine Seufzer rukren
Dich nicht Du n, warſt ja ſonſt nichts, als Lie
be und Mitleid!: kannſt Du mich verzweifeln,
kannſt Du mich ſterben ſehen Du, der eine
kurze Trennung ſchrecklicher, gls der Tod ſelbſt
war? Ungluckliche Trennung! ah ſie war
es, die Dir Dein edles Leben raubte, ſie war es,
die den Geiſt Deinem ſchonen Korper entriß, die
Dich ins Grab geſtreckt, der Verweſung und den
Wurmern Dich zu einem Raube gemacht! Ent
ſetzen und was ſoll Dein Tod aus mir machen?
ich ſollte fliehen, Dich hler alleine laſſen
Dich vergeſſen nein, ſterben will ich, ich
will Dich noch einmal umarmen, und in Deiner
Umarmung  ſterben komm, glucklicher Trank,
der Du mich mit Jhr im Tode vereinigen ſollſt
das Leben war zu neidiſch, ein paar Herzen, wie
die unſrigen, vereiniget zu ſehen komm! (er
zieht eine Phiole heraus, indem hort er den Pietro,
der ſich ſachte herbey geſchlichen, um zu ſehen, was
vorgehi) geſchwind hinunter! (Pietro wird es ge
wahr, daß er etwas an Mund geſetzt, ſpringt hinzu,
und fallt ihm in die Arme.)

Drit
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Dritter Auftritt.

Romeo, Pietro.
Pietro. O mein liebſter Herr, was haben Sie

da? was machen Sie?
Romeo. (wirft die Schaale hin) Es iſt ge

ſchehen!
Pietro. (Zitternd) Was? was?
Romeo. Jch habe einen Starktrank genom

menPietro. Einen Starktrank? ich furchte
woher haben Sie denſelbigen?

Romeo—. Ein Monch in jenem Kloſter hat mir
ihn vor unſrer Abreie? verſchaft, und wenn Du
ihn ſiehſt, ſollſt Du ihm dafur danken!

Pietro. Thut er ſolche Wunder, daß er Sie,
von Jhrem Grame befreyet, o ja, ſo will ich es
thun aber

Romeo. Er thut noch mehr! Siehſt Du
hier, meine geliebte Julie, die ſchonſte, die beſte
unter den Menſchen, ſiehſt Du ſie?

Pietro. O ſeider! leider!
Romeo. Weißt Du, wie ſehr ich ſie geliebt
Pietro. Nur zu ſehr fur Jhre Ruhe und Gluck

ſeligkeit!Romeo. Mithin wirſt Du auch wiſſen, daß
ich nicht ohne ſie leben kann!

Pietro. Und warum nicht! wir konnen unſre
Freunde beklagen, aber der Schmerz muß uns
nicht todten.

RBomeo.
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RKomeo. Kaun ein Leib ohne Seele leben?

Pietro. Das nicht, aber
Romeo. Wear nicht Julie meine Seele? lebte

Sie nicht in mir? lebte ich nicht in ihr? Siehſt
Du, dieſer Trank vereiniget uns, vereiniget uns
wieder auf ewig!

Pietro. O um Gottes willen, mein Herr, ſo
haben Sie wohl gar Gift

Romeo. Nenne es nicht ſo! nicht Gift, ware
es das, ſo wurde es mir das Leben erhalten

Pietro. O was haben Gie gethan! ein ſolches
Verbrechen!“— und ich! konnte ich ſo unbedacht
ſam ſehn, zu glauben, daß auſſer Jhrem Degen
Cer wirft ihn:unwillig weg.)Romeo. Jſt es ein Verbrechen, ſo erbarnie

ſich Gott nach ſeiner unendlichen Barmherzig
keit

Pietro. (weinet.) O mein beſter, liebſter Herr,
ich will geſchwind gehhen

Romeo. Halt! wohin? weine nicht (Romeo
wiſcht ihm die Augen ab, und nimmt ihn bey der

Hand) Du biſt ein treuer Freund von mir gewe—
ſen, ich liebe Dich, und ich hoffe, Du wirſt mir
neoch in meinem Tode Deine redlichen Dienſte nicht
verſagen

Pietro. Was, was? laſſen Sie mich
fort! um Gottes willen

Romeo. Nur noch einen kleinen Auftrag
Hier, gieb dieſen Brief meinem guten Vater: er
enthalt meine traurige Geſchichte, und einige Ver
ordnungen in Anſehung meiner Bedienten: ich
habe Dich nicht vergeſſen, mein guter Pietro!

Pietro.
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Pietro. ODich will nichts, ich mag nichts! le

ben Sie und lieben Sie mich
Roineo. Hauptlſachlich aber eine flehentliche

Bitte, daß mein Vater mich in dieſer Gruft an
meiner Julie Seite begraben laßt

Pietro. Romeo! ich bitte Sie, laſſen Sie
mich nur losKomeo. Jch weiß, mein Vater liebt mich

zu ſehr, als daß er mir nicht alles gewahren
ſolltel JPietro. Armer, armer, unglucklicher Vater!

Romeo. Lebe wohl! ich kann nicht mehr
ich fuhle den annatzernden Tod der Gift fangt:
allmahlig an durch alle meine Glieder zu ſchleichen,
bald, bald wird er in dem!innerſten Behaltniſſe
meines Lebens ſeyn uin welche Zeit iſts (er ſieht
nach der Uhr) halb zwolfe in einer halben Stun
de uiun kannſt Du gehn

Pietro. GIm Fortlaufen.) Jch wili geſchwind
zu ſeinem Vater laufen! o ware ihm noch zu
helfen!

Vierter Auftritt.
Nomeo, Julie. (in der Folge.)
Nun! wieder zu meiner geliebten Julie

(er lauft hin an ihren Sarg, laßt ſich auf ein Knie
nieder, mit der linken Hand halt er ihre rechte, und
ſeine rechte ſchlingt er um fie her) hier! hier
auf meineun Knien will ich den Tod an Deiner Sel
te erwarten o Julie. Julie! Dein Name

ſoll
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ſoll mich ſtarken mir in dieſer Finſterniß leuch—
ten, bey dem letzten Todesſtoß (er halt ihre
Hand an ſeine Wange aedruckt, er fuhrt zuſam
men) Himmel, tauſcht mich meine Phantaſey,
oder erwarmt meine Liebe Juliens Leichnaam!
ihre Hand ſcheint mir lau zu werden (er faßt
ihre Hand feſt) ah! ein Pulsſchlag! zwey! drey!

iſt es wahr, oder iſt es ein ſuſſer Traum?
ſuß und ſchrecklich! (ſie hohlt einen tiefen Seuf
zier, Romeo ſpringt auf, und ſieht ſie ſtarr an, ſie
ſchlagt die Augen auf, und nach einem nochmals tief
gehohlten Seufzer:)

Aulie. Romeo!
Komeo. Julie! iſt es moglicht! lebſt

Du, oder
Julie. (die ſich aufrichtet)

O biſt Duda, geliebter meiner Seele? (ſie fallt
ihm um Hals) Glucklich! Glucklich! wie angſtlich
war mein Schlummer! ich ſah Dich unter lauter
furchterlichen Geſtalten! o der Frende! dieſer Au
genblick iſt alles des Leidens, alles des KRummers,
das ich um Deinetwillen ausgeſtanden habe, tau
ſendfaltig werth alſo ſinde ich Dich bey mei
nem Erwachen noch eher, als den Benvoglio?

geſeegnet ſey Benvoglio das iſt ein Freund
(Romeo erſcheinet in einer Betaubung von Angſt und
Freude, die er wechfelsweiſe ausdrucket) aber liebſter
Mann!l warum verweilen wir in dieſer ſchauervol
len Wohnung? komm laß uns von hinnen ei
len ſchleunig fort weit fort von Verona:
wenn uns Benvoglio nicht findet, ſo wird er ſchon
wiſſen, was vorgegangen iſt

G Kome Oe
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1 Romeo. (umarmt ſie) O Du Leben des Mei

entzuckende Freude ich kann ſie nicht ausſpre—
nigen, Du beſter liebſter Theil von mir! welche

chen nein aber fuhlen fuhlen: Du lebſt
noch? Du biſt nicht todt? ich halte Dich in mei-
nen Armen? o Julie!

ti Julie. Jch wundere mich uber Deine Ver—
un wunderung hat Dir nicht Benvoglio Nachricht von einem Schlaftrunke

J

I

N Romeo. Nichts, nichts, ich weiß nichts von
Benvoglio

Julie. Alſo auch nichts von meiner geſtern
angeſetzten Heyrath mit dem Grafen von Lodro—
na, dem mich unſer Freund durch dieſes Mittel.
entriſſen

Romeo. Nichts, von allem nichts
Julie. Wie kommſt Du aber hieher? doch

ich will jetzt nicht fragen, genug! daß ich Dich
habe, Dich halte, um Dir niemals wieder entriſ—
ſen zu werden niemals niemals Laß uns
nicht langer verzogern komm, mich ſchaudert
hier! ohne Dich wurde mich ſchon die Furcht ge
todtet haben! Du ſollſt mir alles erzahlen

Romieo. (ſieht ſie wehmuthig an

Ach Julie!
Julie. Du ſeufzeſt, beſter Mann? was ſeutf—

zeſt Du? was fehlt, unſer Gluck volllommen zu
machen?

Romeo. Geh, mein liebſtes Weib! fra
ge mich nicht verlaß mich verlaß mich
dort dort

Jul ie.
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Julie. Was ſagſt Du? zweifelſt Du noch,

daß ich lebe?
Romeo. Ah! iſt jemals eine Freude je

mals eine Quaal der Meinigen gleich geweſen?
Julie! Julie! ich muß hier bleiben ich
muß

Julie. (ſoßt an das Flaſchgen, aus dem Romeo
das Gift genommen, ſie hebt es auf) ah! was iſt

das? (ſie ſieht es ſtarr an, fangt an zu zittern, und
fieht wieder den Romeo an) Romeo!

Romeo. Dnu weißt alles!
Aulie. (kangt an laut zu ſchreyen) Grauſamer
Komeo. Nenne mich nicht ſo! klage den Him

mel, klage das tyranniſche Geſchick an! Du gluck—
lichſter und entſetzlichſter Augenblick meines Le—
bens! Du giebſt mir die Halfte deſſelbigen zuruck,
und nimmſt mir die andere, indem mir dieſe an
fangt, koſtbar zu werden Entſetzen! ich wollte
mit Dir mein Geliebtes ſterben, da Du tod wa
reſt: das konnte ich wohl! aber Du lebeſt! o
konnte ich mit Dir leben ah! das kann ich
nicht Pietro, den ich zu Dir ſchickte, brachte
mir die ſchreckliche Nachricht von Deinem Tode,
ich eilte hieher um mit Dir zu ſterben
Du lebſt wieder auf, Du lebſt aber ich es
iſt geſchehen.

Julie. Wehe mir! Wehe des namenloſen
Jammers! O Gott! Gott! Gott! erbarme dich
unſer! o daß ich den Tag wieder ſehen muſſen,
um das Schrecklichſte unter allen Schrecklichen zu
ſehen! wieder aufzuleben, um gedoppelt, zehn—
fach, tauſendfach wieder zu ſterben im Romeo

G 2 zu
J
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zu ſterben Himmel und Erde und alle Elemen
te! fallt uber uns zuſammen! Verdammter
Benvoglio! wie ſchandlich haſt Du uns hinter—
gangen (ſie falt dem Romeo um den Hals) o Ro—
meo, mein Leben, mein Alles, Du ſtirbſt fur mich,
und der Tod ſoll uns nicht trennen nein
ich kann auch ſterben ich bin ſchon mit dem
furchterlichen Erabe bekannt; in Deiner Umar—
mung zu ſterben, kann weit minder ſchrecklich ſeyn,

als ohne Dich
Romeo. Nein, Julie! Du mußt leben! ich

ſehe mein Verbrechen! Pietro ſagte mir es wohl!
ich hatte der Vorſehung mehr trauen ſollen, ſo
war ich gerettet, ſo war ich glucklich ſo warſt
Du es, laß Dich mein Beyſpiel ſchrecken in
Juliens Armen o in ihren Armen zu ſterben

welche Wolluſt Du wirſt meinen fliehen—
den Geiſt noch einathmen mir die Augen zu
drucken o Du mußt es nur alsdann wer—
de ich in Ruhe ſterben nur alsdann wird mir
dieß Grab eine Wohnung des Friedens werden
weine nicht, meine theure Julie! weine nicht!
mein Geiſt ſoll Dich ungeſehen uberall begleiten

ich fuhle
Julie. O! Erbarmung! Erbarmung!
SAomeo. Meine Krafte verlaſſen mith

meine Augen werden dunkel doch ſeh ich
noch Deine engliſche Schonheit ach!
ach! ich ſterbe(er ſinkt zu Boden, Julie wirft ſich neben

AUhm anf die Knie und halt ihn.)

Zunfter



ein Trauerſpiel. 101

Funfter Auftritt.
Die Vorigen.

Benvoglio. (kommt durch die Seiten-
thuüre, die in der Sceue auf dem
Kirchhof angebracht iſt, mit einer

Naterne, und in der andern, mit
dem Schluſſel zum Begrabuiſſe;

eer wird ſchon in der Entfernung
1 gewahr daß es grofuet iſt, und
 fuhrt zuſammen)

Benvoglio. Ah! was iſt das! gewiß iſt
Romeo ſchon hier

Julie. (die deſſen Stimme hort.)  Ha! Ben
voglio! komm Verrather! konim und ſie
he! was Du gemacht haſt?

Benvoglio. Nun, habe ich nicht Wort ge
halten?

Julie. Sieh her! Boſewicht! laß Dir dieß die
Antiort geben! (ſie zeigt auf den Romeo) da
und da (ſie weiſt auf den Giftbecher.)

Benvoglio. Gott!.was ſeh ich! da iſt ge
wiß ein unglucklicher Jrrthum vorgegangen: ich
eile nach Hulfe (eurwillfort.)

Romco. Umſonſt! Benvoglio umſonſt
bald iſt es aus mein Herz iſt gebrochen Sie
muſſen bey Julien bleiben ich laſſe Sie
nicht

Benvoglio. Deſto tranriger! Jch ſchwore bey
allem, was heilig iſt, noch ehe wir uns den ver—
gangnen Tag zu Tiſche geſetzt, habe ich meinen

G 3 treue
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treueſten Bedienten auf den Weg nach Mantua
mit einem Briefe fortgeſchickt; ſchon langſt habe ich
mich gewundert, daß er noch nicht hier iſt

Romeo. (der wieder die Augen
aufſchlägt, ſehr ſchwach, in
dem er noch alle Krafte ſam
melt.)

Jch ſehe das Verhangniß hat es ſo ge
wollt lauter Jrrthumer ohne Vorſatz! oh—
ne Schuld ein unglucklicher Fall mit dem
Pferde eine falſche Nachricht meines Pietro
von Juliens Tode ich floh hieher um
um mit Julien zu ſterben zu fruh ach
zu eilig nahm ich den todlichen Trank ſie
lebt (er weint) und ſie ſoll leben Ben
voglio ich kann nicht cher ſterben als
bis bis Sie mir verſprechen (er ſinkt nie—
der) ach! Julie

Julie. Er itirbt! er ſtirbt! Romeo! Remeo!
Romeo!, (ſie faltt, nachdem ſie noch zu verſchiedenen
malen ſeinen Namen ausgerufen, unter den Aeuſſerun—
gen des hochſten Schmerzens empfindungslos auf ſeinen
reichnam: Nach vieler Bemuhung des Benvoglis, ſir
wieder zu ſich ſelbſt zu bringen, ſchlagt ſie die Augen
auf:) Fort, Grauſamer! laß mich! laß mich!

was ſoll mir das Leben ohne dem Romeo! ich
kann nicht leben! ich mag nicht leben ohne
dem Romeo! (ſie ſturzt ſich aufs neue anf ſeinen Leich
nam, und badet ihn mit ihren Thranen) O Du Jn

begriff aller meiner Wunſche und Hofnungen,
liebſter, beſter, theuerſter Mann, mein Alles,
Du ganzes Gluck meines Lebens nun! mein
ganzes Elend! Deine Blume iſt abgefallen ach

Du
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Du haſt ſie ſelbſt zerſchnitten, und ich, ich, ich
bin die traurige Urſache! Du kamſt in den Armen
derjenigen zu ſterben, die Du am meiſten geliebt,
die Dich uber alles in der Welt geliebt, Vater,
Freund, Mutter, Alles! Du kamſt hieher,
Deine letzten Seufzer auszuathmen, und an mei
ner Seite Dich zu begraben: ah! hatteſt Du glau
ben ſollen, daß ich Dich noch eher beweinen wur—
de? Wo biſt Du nun, meine Liebe! biſt Du
nicht noch beyn mir? o ja, Du biſt es, Du kannſt
ohne mich nicht ſeyn Du horſt mich, Du ſiehſt
mich! Deine geliebte Seele ſchwebet vor mir! ich
ſehe! ich hore Dich! Du rufſt mir zu! Du wun
derſt Dich, wo ich ſo lange bleibe: furchte
Dich nicht: ich komme, ich komme, der ſchmerz

lichſte Tod was iſt er gegen ein Leben ohne
Dich! eine beſtandige Marter, ein ewiger Tod

ohne Dich! ich komme, ich komme! nur ei—
nen Augenblick damit meine freye Seele mit
der Deinigen in eine verwebt zugleich aufſteige,
niemals von Dir getrennet ich ſuche nur ein
Werkzeug O warum konnteſt Du mir nichts
in dem unglucklichen Becher laſſen? geliebter
Meyneidiger, nicht etliche todli-nhe Tropfen! (ſie
aeht in dee tiefſten Verzweiflung umher, als ob ſie auf
Mittel dachte.)

Benvogllio. Um Gottes willen! meine Julie!
meine Freundinn, meine geliebteſte Tochter ja
Sie ſollen meine Tochter ſeyn, in meinem Herzen

und in meiner Sorgfalt! verlaſſen Sie dieſe
ſchwarzen Gedanken! folgen Sie mir! Jch
habe den Romeo, wie einen Bruder, wie einen

G4 Sohn
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Sohn geliebt das wiſſen Sie mit Gefähr
meines Lebens und meines Glucks, habe ich an
dem Jhrigen, an Jhrer Vereiniqung, an der Er
fullung ihrer beyderſeitigen Wunſche gearbeitet

rauben Sie mir nicht noch Sich O konnten
meine Thranen den Romeo wieder erwecken, mei
ne Seufzer ins Leben zuruck rufen, ſie ſollten
noch reichlicher, als die Jhrigen flieſſen, noch
lauter, als Jhre Klagen ertonen: aber hier iſt
alles umſonſt! kein Mittel Gott hat es ſo ge
wollt Gott bedenken Sie dieß Men—
ſchen Weisheit war unnutze ich glaubte den
hochſten Gipfel der Vorſicht und Klugheit erſtiegen
zu haben aber ſiehe alles ſchlagt fehl! ent—
ſchlieſſe Sie Sich, ich bitte, entſchlieſſen Sie
Sich, zu leben— wollen Sie nicht in Jhres
Vaters Haus zuruckkehren? ich will Sie hin brin
gen, wo Sie hin begehren, und ware es ans
Ende der Welt wir wollen gemeinſchaäftlich
fur die Seele des Romeo beten Cindem ſie Benvogliv

uberall mit ſeinen Bitten begleitet, ſie aber alles mit
Kopfſchutteln und andern Zeichen der Verzweiflung
ven ſich entfernet, ſtaßt ſie an Romeos Degen, den
Pietro vorher im Schrecken bey dem Anbhlicke des ſter
benden Romesb von ſich geworfen

Aulie. Ah! Willkommen!
Zenvoglio. (wil zugreiffend Was haben Sie!

geben Sie her! um Gottes willen, geben Sie
her

Julie. (windet ſich ihm aus dem Arme,
reißt die Scheide herunter, und
ſturzt ſich in den Degen.)

Benvoglio. O Weh!
Julie.
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Julie. Hal getroffen! getroffen! (ſie knirſcht

ein wenig mit den Zahnen) nieder! widerſpenſtige
Natur! auf meine Seele dem Romeo nach!

ah! ah! ah! Geott erbarme ſich
meiner! (CSie ſtirbt.)

Benvoglio. Kein Wunder! ich ſturbe vor
Angſt und Schrecken! die Lieblinge meiner See—
len und wer war Schuld an ihrem Tode o
Benvoglio! Benvoglio!*) warum nahrteſt
Du ein Feuer ha! Wer kommt?

ESelhſter Auftritt.
Benvoglio. Der alte Montecchio. Pietro.

C(der den Montecchio unterſtutzet,
indem er uber den Kirchhof geht.)

Montecchio. Ah! wo iſt mein unglucklicher
Sohn!Pietro. (ganz beſturit) Jch weiß nicht ich
ſehe eine ſtehende Perſon in dem Begrabniß
dieß kann Romeo unmoglich ſeyn nein, er war
viel zu ſchwach!
Wontecchio. Es ſey, wer es wolle! fuhre

mich hin, fuhre mich hin! (Sie nahern ſich: Pietro

G5 ſehrWegen der im Vorberichte gemachten Anmerkung,
hat man beyn den letzten Vorſiellungen auf dem
Kochiſchen Theater, nach den obangefuührten
Worten, o Benvoglio, Venvoglio mit
folaenden Worten geſchloſſen: „Was wird aus
„Dir werden! was aus Euch, ungluckliche Ael.
„tern! traurige Folge Eurer Unverſöhnlichkeit!
„O daß Jhr ne mit Euren ewig geliebten Kin—
o»dern in ihrem Grabe verſenken mochtet!.,
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ſehr furchtſam! Benvoglio ſucht ſich zu entfernen:
Montecchiv aber vertritt ihm den Weg: Benvoglio er
kennt mhn

Benvoglio. (Fur Sich) Jch bin des Todes!
Montecchio! Himmel! was wollen Sie hier?
entfernen Sie Sich! ich bitte Sie um alles in der
Welt willen! erſparen Sie Sich den ſchrecklichſten

Anblick!Montecchio. O haben Sie meinen Sohn
vielleicht noch gerettet, Benvoglio!

Benvoglio. Jhren Sohn?
WMontecchio. Laugnen Sie nicht! es iſt um

ſonſt Pietro hat mir alles geſagt noch
mehr! der Brief von meinem Romeo wo
iſt er? was macht er

Benvoglio. Unglucklicher Vater! Sehen
Sie in mir einen Verbrecher! ich unterwerfe
mich aller Strafe, ſo unſchuldig ich auch bin! ich
wollte ein Paar vereinigen, das dem Herzen nach
vereiniget war Julie ſollte geſtern durch ihren
unerbittlichen Vater an den Grafen von Patie
verheyrathet werden ich gab ihr einen Schlaf
trunk ſie wurde fur tod gehalten, und hieher
gebracht: ich ſchickte einen Bedienten nach Man

tua an Romeo, daß er ſeine Julie die Nacht
uber aus dem Grabe entreiſſen ſollte der Be—
diente iſt fehl geriten: Romeo hat den ver
meinten Tod durch den Pietro erfahren: er iſt ge
kommen, und ehe ſie noch erwacht, hat er Gift

genommenMontecchio. Weh mir! ſo iſt es denn
wahr? o mein Romeo!

Ben



ein Trauerſpiel. 107
Benvoglio. Julie iſt erwacht, und hat ihn

nicht uberlebt
Wontecchio. Entſetzlich! mein einziger ge

liebter Sohn! fuhrt mich zu ihm, daß ich mit
ihm ſterbe

Siebender Auftritt.
Die Vorigen. (Earellet mit ein

paar Mann Wache, und
einigen Bedienten.)

Zgerr v. Capellet. (Zu den Soldaten) Jhr ſagt,
Jhr habt Leute hin und hergehen ſehen, und in

dem Capellttiſchen Begrabniſſe Larmen gehoret?
unfehlbar will man den Leichnam unſerer Julie
berauben ha! mehr, als zu wahr! ich ſehe
Leute (er lauft mit entbloßten Degen auf das Ve—
grabniß los, Benvoglio erblickt ihn, und lauft ihm
entgegen: indeſſen hat ſich Montecchio auf ein Knie ne—
ben ieinem Sohne niedergelaſſen, und ihn mit ſeinen
Thranen gebadet)

Benvoglio. Gum Capellet, dem er in die
Arme fallt.)Halt! was wollen Sie machen, Herr von Ca—

pellet?
Herr v. Capellet. Was geht hier vor? ſind

Sie ein Rauber, oder wer ſind die, die mit Jh
nen ſind?

Benvoglio. Jch bitte Sie um Jhrer eignen
Ruhe und Gluckſeeligkeit willen! machen Sie
Sich nicht noch elender, als Sie ſchon ſind! fra—
gen Sie nicht! kehren Sie zuruck

Herr



108 Romeo und Julie,
Zerr v. Capellet. Wie? ich ſollte nicht ſe

hen? ha! Sie ſind ein Verrather gleich
geſagt, was wollen dieſe Menſchen in meinem
Begrabniſſe, oder (Montecchio, der den
Streit horet, wird durch den Pietro in die Hohe ge—
hooen, und kommt zitternd hervor) Montecchio!
mein argſter Feind!

Montecchio. O Herr von Capellet! wollte
der Himmel, wir waren es niemals geweſen, oder
hatten ein verſohnlicher Herz gehabt

Herr v. Capellet. Wie! Verwegner! was
machſt Du hier? Dein verfluchter Sohn hat mei
nen Vetter ermordet, willſt Du vollends das
Werk ausfuhren, und noch ſeine Aſche, oder
unſrer Julie Leichnam zerſtoren

Montecchio. Ahi ſeyn Sie ruhig! Sie ſind
gerächt. Jch habe keinen Sohn mehr, wie
Sie keine Tochter mehr

Herr v. Capellet. Was iſt dieß, Verrather!
haſt Du mich auch um Sie gebracht?

Montecchio. Mit meinem Blute wollte ich
ihr das Leben erkaufen, Sie fur meine Tochter
halten, wenu es moglich war

Zerr v. Capellet. Jch laſſe mich nicht durch
ſuſſe Worte tauſchen: Du, Dein Sohn, Dein
Haus, alles, was von Dir einen Blutstropfen
hat

Montecchio. Jch bitte Sie! auch der
argſte Feind, wenn er fleht, verdienet gehoret
zu werden Kommen Sie, ſehen Sie
und dann ach! dann leſen Gie dieſen
Brief

Herr
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Herr v. Capellet. Nun dann was werde

ich ſehen die Frucht des Mordes der Mon
tecchi einen moderndern Tebaldo, und eine
erblaßte Tochter? (er geht mit dem Montecchiv: die
ſer zeiget ihm ſeinen Sohn

Wontecchio. Sehen Sie! dieſes war mein
Sohn ah! dieß iſt Jhre Julie

Herr v. Capellet. Julie im Blute!
Himmel! was iſt das! (er laßt den Degen fallen.)

Montecchio. Nun leſen Sie dieſen
Brief! leſen Sie die traurigſte Geſchichte
und indem Sie mit mir uber den Verluſt un—
ſerer benden Kinder weinen ſo beweinen Sie
unſern Haß, unſere Unverſohnlichkeit o
wie glucklich hatten wir ſeyn konnen

Herr v. Capellet. (ninmt den Vrief, in
deſſen, da er ihn lieſt, zieht Ben
voglio den Montecchio bey Seite,
und ſagt folgendes heimlich:)

Benvoglio. O Montecchio! Sie ſind ein
milder, ſanftmuthiger, gutiger Mann! Sie ken—
nen die Hitze Jhres Widerſachers: wenn er mich
nicht vor Jhren Augen todten ſoll, ſo verheelen
Sie ihm die Geſchichte des Schlaftrunks. (Mon
tecchio giebt ſeine Einwilligung durch einen Handedruck
zu verſtehen.

Zerr v. Capellet. (im Leſen) Erſtauuend
Unbegreiflich Benvoalio, Benvoglio! ich
bin ganz auſſer mir, Montecchio! hier iſt der
Brief! ich entdecke nun das ganze Ratzel von
der Widerſpenſtigkeit meiner Tochter aber das
Blut das noch friſche Blut

Ben—
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Benvoglio. Jch bin der argſten Strafe wur

dig, Herr von Capellet: ich merke, Romeo hat
Jhuen in dieſem Briefe entdecket, daß ich an dem
heimlichen Verſtandniſſe mit Julien Theil genom
men: aber ſie war damals ſchon der Verzweiflung
ſo nahe, daß Mitleib und Erbarmen

Zerr v. Capellet. Jch will jetzt wiſſen, warum
Julie in ihrem Blute liegt

Benvoglio. Wir hatten Sie fur tod gehal
ten ah! Julie iſt es nicht geweſen!

Herr v. Capellet. Julie nicht todt!
Benvoglio. Vermuthlich hat eine Stockung.

im Geblute, und eine ganzliche Entkraftung ihrer
Lebensgeiſter ſie in dieſen Todesgleichen Zuſtand
verſetzt. Romeo war auf die Nachricht ihres To
des herzugeeilet, um ſich mit ihr zu begraben; er
hatte Gift genommen: ſein treuer Bedienter hier,
der es gewahr worden, eilte zu mir, daß ich ihn
retten ſollte: Es war zu ſpat: indeſſen war Julie
erwacht, ſie hatte Romeos Degen ergriffen, und
ſich nebſt ihrem Geliebten das Leben genommen
o konnte ich ſie mit dem Meinigen erkaufen

Herr v. Capellet. Schrecklich! entſetzlich!

Du biſt ſtrafenswerth, Benvoglio noch iſt
mir vieles dunkel ich werde ſehen, was zu thun

iſt aber
Wonrtecchio. Herr von Capellet! ich habe ei—

ne einzige Bitte! Was geſchehen iſt, bleibt unwi—
derruflich! aber gewahren Sie mir dieſe! ich biete
Jhnen zur Vergeltung mein ganzes Vermogen,
meine Freundſchaft alles! wenn Sie aber,
nur durch Haß zu befriedigen find den Reſt

meines
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meines unglucklichen Lebens an Schenken Sic
dem Romeo eine Stelle an der Seite Jhrer Ju—
lie in dieſem Begrabniſſe es ift ſeine letzte Bit
te, und wenn ich ſterbe

herr v. Capellet. Montecchio! ich mußte ein
Varbar ſeyn, wenn mich Jhr Ungluck nicht ruhr—
te, wie Sie das Meinige ruhret! es ſey!
laffen Sie das Grab unſerer Kinder, das Grab
unſrer Feindſchaft ſeyn! wie viel Jammer, wie
viel Ungluck, wie manchen herznagenden Kum—
mer hatten wir uns und unſerm Hauſe erſparen
konnen ich bin ein harter unverſohnlicher
Mann geweſen ich bedaure es vergeben
Sie mir

Wontecchio. O ſo hat doch der Tod unſerer
liebenswurdigen Kinder eine gute Wirkung ge—
habt Gott ſeegne Sie (er umarmt ihn)
Dieſer ſchmerzhafte Tod vereinige unſere Familien

zu gemeinſchaftlichen Thranen uber meinen ewig—
geliebten Romeo, und Jhre ewig

geliebte Julie!

(Der Vorhang fallt zu.)

LTE
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